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Abstract 
In der vorliegenden Literaturarbeit von Amrei Köppel mit dem Titel «Digitale Teilhabe 

durch Stärkung von digitalen Kompetenzen - Ansätze für die Soziokulturelle Animation 

im Kontext der Quartierarbeit» wird untersucht, wie digitale Teilhabe durch die Vermitt-

lung von digitalen Kompetenzen im Arbeitsfeld der Quartierarbeit gestärkt werden kann 

und welche Folgerungen sich daraus für die soziokulturelle Praxis ergeben. Es zeigt 

sich, dass Teilhabe digitalen (Grund-)Kompetenzen voraussetzt und Teilhabechancen 

nicht für alle Menschen gleich verteilt sind. In der Schweiz existiert deshalb ein gesetzli-

cher Auftrag, um Grundkompetenzen zu stärken. Dieser führte zur Entstehung von non-

formalen Bildungsangeboten wie dem Projekt «Lernstube». Die Autorin hat die Haltung 

und Arbeitsweise der Lernstube aus soziokultureller Perspektive untersucht und festge-

stellt, dass das Projekt viele Parallelen zu den soziokulturellen Arbeitsprinzipen aufweist. 

Jedoch besteht noch Verbesserungspotenzial bei den Partizipationsmöglichkeiten. Die 

daraus resultierenden Erkenntnisse wurden genutzt, um Handlungsmöglichkeiten für die 

Quartierarbeit vorzuschlagen. Diese bestehen in den Bereichen der offenen Zielgrup-

pendefinierung, der Kooperation und Netzwerkstärkung, der Nutzung von bestehenden 

Strukturen und Angeboten sowie der Schaffung neuer Angebote. Für die soziokulturelle 

Profession konnte geschlussfolgert werden, dass die Vermittlung von digitalen Kompe-

tenzen als Handlungsfeld vermehrt in den Fokus genommen werden muss und digitalen 

Kompetenzen innerhalb der Profession selbst, gestärkt werden sollten. 
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1 Einleitung 
Dieses Kapitel beschreibt die Rahmenbedingungen der vorliegenden Arbeit. Zuerst wer-

den die Ausgangslage, die Berufsrelevanz der Sozialen Arbeit und die behandelte Prob-

lemstellung erläutert. Darauf folgen in der Zielsetzung die untersuchten Fragestellungen 

sowie die thematische Abgrenzung der Arbeit. Am Schluss dieses Kapitels wird der Auf-

bau dargelegt.  

1.1 Ausgangslage  

Die digitalisierte Welt hält zunehmend Einzug in die Gesellschaft (International Institute 

for Management Development, 2023). Ein grosser Teil unserer Kommunikation, sowohl 

im Privaten als auch im Beruflichen, findet mittlerweile über technische Geräte wie 

Smartphones und Computer statt. Einkäufe werden immer häufiger über Onlineplattfor-

men getätigt und Bargeld allmählich durch digitale Zahlungsmittel abgelöst. Die meisten 

Informationsquellen werden inzwischen über digitale Medien angeboten und aufgerufen 

(Bundesamt für Statistik, 2023). Kaum ein Arbeitsfeld kommt ohne Unterstützung von 

digitalen Technologien aus.  

Dadurch sind digitale Technologien zu einem festen Bestandteil der Lebenswelt vieler 

Menschen geworden, die sich laut Beranek et al. (2021) in der westlichen Welt, aber 

auch global durch die Digitalisierung tiefgreifend verändert hat (S. 9). Diese weitreichen-

den Veränderungen werden unter dem Begriff der digitalen Transformation subsumiert, 

der von Beranek et al. (2021) wie folgt zusammengefasst wird: 

Mit dem Begriff digitale Transformation wird ein durch die Verbreitung digitaler Tech-
nologien vorangetriebener Wandel bezeichnet, der nahezu alle gesellschaftlichen 
Bereiche durchdringt. Dies geschieht in Form von Geräten (Computer, Smartpho-
nes), Infrastrukturen (Netzwerke) und Anwendungen (Software) und verändert – 
mehr oder weniger sichtbar – die alltäglichen Kommunikationen, die Arbeitswelt, den 
Warenverkehr, die Finanzwelt, den Kunstbetrieb usw., insgesamt also Gesellschaft 
und Kultur. (S. 9) 

Der technologische Fortschritt führt zu zahlreichen positiven Entwicklungen in der Ge-

sellschaft. Heutzutage wird beispielsweise hoch spezialisierte digitale Medizintechnik 

eingesetzt, um Menschenleben zu retten (Kantonsspital Baden, ohne Datum), Sprach-

erkennungs- und Übersetzungs-Apps erleichtern die Kommunikation (Settele, 2019), 

durch Smart Homes lässt sich beim Wohnen Energie sparen (EnergieSchweiz, ohne 

Datum) und Informationen sind durch das Internet leicht zugänglich (Buchmann, 2018) 

– diese Auflistung könnte endlos weitergeführt werden.  
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Daneben hat auch die Wirtschaft das Interesse, ihre Gewinne durch die Vermarktung 

digitaler Produkte zu steigern und unrentable analoge Dienstleistungen zwecks Kosten-

senkung abzubauen. Beispielsweise sollen Billettautomaten in der Schweiz für den öf-

fentlichen Verkehr bis im Jahr 2035 durch digitale Lösungen ersetzt werden (Santoro, 

2022).  

Auch öffentliche Verwaltungen möchten die Vorteile der Digitalisierung nutzen. Beispiele 

dafür werden unter den Begriffen «Smart City» und «Smart Government» diskutiert. Dort 

stehen zwar laut Küng und Walker (2019) die positiven Wirkungen für die Bevölkerung 

im Mittelpunkt, zum Beispiel, dass Verwaltungsleistungen durch Onlineplattformen ein-

facher zugänglich sind oder digitale Partizipationsplattformen zu stärkerer Beteiligung 

an Entwicklungsprozessen und insgesamt zu höherer Zufriedenheit in der Bevölkerung 

führen. Dahinter lassen sich aber immer auch effizienzsteigernde Ziele erkennen (ebd.). 

Auf Bundesebene wurde die «Strategie Digitale Schweiz» als Leitlinie für die digitale 

Transformation formuliert. Diese Strategie und der dazugehörige Aktionsplan sind für die 

Bundesverwaltung verbindlich und sollen für alle weiteren Akteur*innen (Kantone, Ge-

meinden, Wirtschaft, Wissenschaft, Zivilgesellschaft) als Orientierung dienen, damit der 

digitale Wandel gewinnbringend und nachhaltig für die gesamte Bevölkerung gestaltet 

werden kann (Bundesamt für Kommunikation, 2020, S. 3). Die Strategie legt unter an-

derem den Grundsatz fest, dass die Digitalpolitik des Bundes den «Menschen in den 

Mittelpunkt einer inklusiven demokratischen Informations- und Wissensgesellschaft» 

stellt (S. 4). Die Mitgestaltung einer digitalen Gesellschaft durch alle Menschen setze 

eine «stärkere Befähigung zum eigenverantwortlichen und selbstbestimmten Handeln» 

voraus (ebd.) Zudem seien der rechtliche Schutz jeder Person, die chancengleiche Teil-

habe, Solidarität und Zusammenhalt wie auch die politische und gesellschaftliche Parti-

zipation auch im digitalen Zeitalter zu gewährleisten (Bundesamt für Kommunikation, 

2020, S. 4-5).  

Ist von digitaler Befähigung und Selbstbestimmung die Rede, so meint das Strategiepa-

pier damit insbesondere die Stärkung von digitalen Kompetenzen und die Umsetzung 

der Grund- und Menschenrechte im digitalen Raum. Es wird davon ausgegangen, dass 

das Wissen über neue Technologien und der souveräne Umgang damit grundlegende 
Voraussetzungen für eine chancengleiche Teilhabe sind (S. 6). 

Diese Ausführung weist auf eine bereits länger bekannte Problematik hin. In Statistiken 

wie vom (Bundesamt für Statistik, 2021) oder in der Literatur (Beranek et al., 2021) wird 

ersichtlich, dass die Zugangs- und Nutzungsvoraussetzungen von digitalen Medien nicht 

für alle Menschen gegeben sind. Zum einen braucht es nach Beranek et al. (2021) 
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entsprechende Geräte und einen Internetzugang, zum anderen technisches Wissen und 

einen reflektierten Umgang mit digitalen Medien. Dadurch entsteht ein Ungleichgewicht 

in der chancengleichen Teilhabe im digitalen Raum (S. 18). 

Gemäss Beranek et al. (2021) wird in der Medienwissenschaft und der Soziologie hierfür 

der Begriff «Digital Divide» verwendet (ebd.). Dieser beschreibt die Ungleichverteilung 

von Kompetenzen, die für die Nutzung digitaler Medien erforderlich sind und den Zugang 

zu Bildung, beruflichen Chancen und sozialer Teilhabe beeinflussen (ebd.). 

1.2 Berufsrelevanz und Problemstellung 

Die internationale Definition der Sozialen Arbeit lautet: «Soziale Arbeit fördert als Pro-

fession und wissenschaftliche Disziplin gesellschaftliche Veränderungen und Entwick-

lungen, den sozialen Zusammenhalt und die Ermächtigung und Befreiung von Men-

schen» (International Federation of Social Workers, 2014, S. 1). 

Diese grundlegende Definition der Profession der Sozialen Arbeit weist laut Henke 

(2022) auf die fortlaufenden sozialen Veränderungen hin, wie sie unter anderem die di-

gitale Transformation auslöst (S. 442). Sie schlussfolgert daraus, dass sich die Soziale 

Arbeit (SA) mit den Bereichen beschäftigt, in denen die digitale Transformation zu un-

gleichen Ausgangs- und Teilhabebedingungen für verschiedene Gruppen führt (ebd.). 

Daraus könnten neue professionelle Handlungsfelder für die Soziale Arbeit abgeleitet 

werden (ebd.). Henke ist der Ansicht, dass für die sozialarbeiterische Praxis primär die 

sozialen Veränderungen und die damit einhergehenden Aneignungs- und Nutzungswei-

sen der Adressat*innen relevant sind und weniger die technische Perspektive (ebd.).  

Der Blick auf soziale und ungleichheitsbedingte Aspekte gilt als zentrale Perspektive der 

Sozialen Arbeit. Doch müssen laut dem «Positionspapier Soziale Arbeit und Digitalisie-

rung» (Huber et al., 2020) sowohl die Risiken als auch die Chancen differenziert betrach-

tet werden. Politische und wirtschaftliche Interessen sowie die damit einhergehenden 

Machtstrukturen sind danach kritisch zu hinterfragen und ausschliessende Mechanis-

men zu verhindern. Die Soziale Arbeit «darf die digitale Transformation dennoch nicht 

auf eine Herrschaftslogik reduzieren, sondern soll diese auch als kulturelle Praxis einer 

menschlichen medialen Selbstbefähigung verstehen und unterstützen» (ebd.). 

Nach Mogge-Grotjahn (2022) hat im Selbstverständnis Sozialer Arbeit ein Wandel statt-

gefunden. Früher sei vor allem das anwaltschaftliche Handeln für die Adressat*innen im 

Mittelpunkt gestanden (S. 26). Zunehmend sei eine Teilhabe-Orientierung zum Berufs-

verständnis hinzugekommen und damit eine Ausrichtung an Interessen, Erfahrungen 
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und Wünschen (S. 109). Den Adressat*innen, verstanden als Expert*innen ihrer eigenen 

Lebenswelt, werden Selbstvertretungsmöglichkeiten zugesprochen (ebd.). 

Aus dieser Ausführung ergibt sich, dass die Aufgabe der Sozialen Arbeit insbesondere 

darin besteht, zu ermöglichen und zu befähigen, anstatt gegenüber der digitalen Trans-

formation eine ablehnende Haltung einzunehmen. Die Arbeitsweisen der SKA wider-

spiegeln sich in den Beschreibungen der Teilhabe-Orientierung von Mogge-Grotjahn.  

Das Berufsfeld und die Praxis der Soziokultur, die sich nahe an den Lebenswelten ihrer 

Adressat*innen befinden, sind sich der Aktualität und Dringlichkeit des Themenfelds der 

digitalen Transformation inzwischen bewusst. Dies zeigt sich beispielsweise in der Grün-

dung von Arbeitsgruppen wie dem Verein Radarstation oder Fachtagungen wie dem 

«Barcamp Soziokultur und digitaler Wandel». 

In der Session des Barcamps wurde unter anderem die Frage diskutiert, welchen Auftrag 

die SKA im Kontext der Aneignung von digitalen Kompetenzen von Adressat*innen habe 

(Verein Radarstation, 2022). Zwar wurde dort das Problem der «digitalen Spaltung» an-

erkannt und eine digitale Teilhabe aller Menschen als Ziel gewürdigt, ein konkreter Auf-

trag oder eine bestimmte Haltung konnte aber nicht abschliessend formuliert werden.  

Gleichwohl sehen sich viele Professionelle in der Praxis mit dieser Frage konfrontiert; 

oder sie möchten digitale Medien stärker in ihre Arbeit einbeziehen, stellen aber fest, 

dass es den Adressat*innen oftmals an digitalen Kompetenzen fehlt, um an entspre-

chenden Angeboten teilnehmen zu können. 

Ein Arbeitsfeld, das ebenso mit dieser Herausforderung konfrontiert ist, ist die Quartier-

arbeit. Die Quartierarbeit, die in verschiedenen Stadtteilen Soziokulturelle Animation 

(SKA) leistet, orientiert sich an der Lebenswelt und an den Bedürfnissen der Menschen 

vor Ort. Abhängig von der sozialen, kulturellen und ökonomischen Zusammensetzung 

der Bevölkerung können sich die Voraussetzungen für die digitale Teilhabe stark unter-

scheiden.  

Dies zeigte sich der Autorin auch im Rahmen ihrer Tätigkeit als Soziokulturelle Anima-

torin bei der Quartierarbeit der Stadt Luzern in einem Stadtteil, der in sozialer, ökonomi-

scher und räumlicher Hinsicht benachteiligt ist und deshalb von der Stadt als Entwick-

lungsgebiet definiert wurde.  
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Das Quartierbüro dient als Anlaufstelle für Fragen und Anliegen der Quartierbevölke-

rung. Dort wie auch in den laufenden Angeboten wurde der Bedarf an Hilfestellungen für 

digitale Anwendungsfragen immer deutlicher. Anträge, zum Beispiel für Betreuungsgut-

scheine, sollen online eingereicht werden, Stellenangebote werden auf Onlineportalen 

veröffentlicht und Bewerbungsschreiben in digitaler Form erwartet. Der Wunsch, mittels 

E-Banking schnell und kostengünstig Zahlungen zu tätigen, steigt. Aufgrund von Sprach-

barrieren, Problemen mit der Handhabung von Applikationen, mangels Geräten oder 

Verständnis können einige Menschen diese Tätigkeiten nicht selbständig ausüben und 

suchen daher das Quartierbüro für Unterstützung auf. 

Die Beispiele aus der Praxis zeigen, dass digitale Teilhabe nicht für alle Menschen in 

gleichem Masse möglich ist und es in vielen Bereichen zum Ausschluss und zur Minde-

rung von Chancengleichheit kommt.  

Um die digitalen Kompetenzen zu stärken, haben verschiedene Institutionen und Ver-

eine in den vergangenen Jahren nonformale Bildungsangebote geschaffen, die digitale 

(Grund-)Kompetenzen vermitteln. Allerdings liegt die Schwierigkeit dieser Angebote in 

ihrer Zugänglichkeit. So ist davon auszugehen, dass mehr niederschwellige und bedürf-

nisgerechte Angebote geschaffen werden müssen. 

Die kritische Auseinandersetzung mit der digitalen Transformation und dem damit ein-

hergehenden gesellschaftlichen Wandel ist für die Profession der Sozialen Arbeit uner-

lässlich. So fordern die Autor*innen des Positionspapiers «Soziale Arbeit und Digitalisie-

rung» unter anderem, dass die digitale Transformation in allen Diskursformen reflektiert 

werden sollte, und legen dar, dass sowohl die Vor- als auch die Nachteile der Digitali-

sierung einer Einordnung aus Sicht der Sozialen Arbeit bedürfen (Huber et al., 2020). 

Dazu möchte die Autorin dieser Arbeit einen Beitrag leisten, indem sie die Frage aus 

dem Barcamp aufnimmt, welcher Auftrag der SKA zukomme, wenn es um die Aneignung 

von digitalen Kompetenzen der Adressat*innen geht.  
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1.3 Zielsetzung und Abgrenzung 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit folgender Frage: Wie kann digitale Teilhabe 
durch die Vermittlung von digitalen Kompetenzen im Arbeitsfeld der Quartierar-
beit gestärkt werden und welche Folgerungen ergeben sich daraus für die sozio-
kulturelle Praxis? 

Um diese Frage am Schluss dieser Arbeit beantworten zu können, sind erst folgende 

Unterfragen zu klären: 

1. Welche Faktoren beeinflussen die Teilhabechancen im digitalen Raum? 

2. Wie sind nonformale Bildungsangebote für digitale Kompetenzen beschaffen und 

aus der Sichtweise der Soziokulturellen Animation zu bewerten? 

3. Welche Handlungsmöglichkeiten ergeben sich für die Quartierarbeit in Bezug 

auf die Vermittlung von digitalen Kompetenzen? 

In der theoretischen Herleitung wird der Fokus auf verschiedene Aspekte von Teilhabe, 

Zugänge und Nutzung von digitalen Räumen, der Arbeitsweise der SKA gelegt. Von ei-

ner ausführlichen Beschreibung der sozioökonomischen Faktoren wird abgesehen. 

Diese werden nicht weiter eingegrenzt, da sie sich teilweise gegenseitig bedingen. 

Gleichzeitig sind mangelnde digitale Kompetenzen nicht nur ein Phänomen von Men-

schen mit niedrigem sozioökonomischen Status, sondern in allen Gesellschaftsschich-

ten und Milieus zu finden. 

Der Fokus wird auf Menschen im erwerbstätigen Alter gesetzt. Kinder, Jugendliche und 

Menschen im Pensionsalter werden nur am Rande erwähnt. Zum einen, da sich die Ar-

beitsweisen bei diesen Zielgruppen unterscheiden, und zum anderen, da die Zielgruppe 

Erwachsene in Bezug auf digitale Teilhabe in der SKA noch wenig Aufmerksamkeit er-

halten hat.  

Die SKA und somit auch die Quartierarbeit arbeiten sozialraumorientiert. Der Sozial-

raumorientierung liegen verschiedene Konzepte und Raumbegriffe zugrunde. Diese 

werden in der vorliegenden Bachelorarbeit nicht weiter ausgeführt. 

Da der Umfang dieser Arbeit begrenzt ist, wird ausschliesslich ein nonformales Bildungs-

angebot für digitale Kompetenzen beschrieben und anschliessend bewertet.  

Die Arbeit greift für ihre Herleitungen und Grundlagen auf Studien und Literatur aus dem 

deutschsprachigen Raum zurück. Obschon vereinzelt auch Studien und Beispiele aus 

anderen Ländern herangezogen werden, steht die Situation in der Schweiz im Mittel-

punkt.  



Amrei Köppel Modul 382 Digitale Teilhabe  

   7 

1.4 Aufbau  

Die vorliegende Bachelorarbeit ist in Form einer Literaturarbeit verfasst. Pro Hauptkapitel 

wird eine Unterfrage beantwortet. Im Kapitel 2 werden die Begriffe und Aspekte von Di-

gitalisierung und Teilhabe in Bezug auf die Soziale Arbeit ausgeführt und diejenigen 

Faktoren herausgearbeitet, welche die Teilhabechancen im digitalen Raum beeinflus-

sen. Im Kapitel 3 wird erläutert, in welchem Verhältnis digitale Kompetenzen zur Strate-

gie Digitale Schweiz und zur Grundkompetenzförderung stehen. Anschliessend werden 

Arbeitsprinzipien der SKA hergeleitet, um darauf aufbauend das nonformale Bildungs-

angebot «Lernstube Dübendorf» zu beschreiben und es aus Sichtweise der SKA zu be-

werten. Das Kapitel 4 erläutert die Quartierarbeit als sozialraumorientierte Praxis und 

zeigt Handlungsmöglichkeiten für die Vermittlung digitaler Kompetenzen auf. Schluss-

folgerungen für die Praxis und die Profession der SKA werden im Kapitel 4 und 5 gezo-

gen. Die Arbeit endet mit einem Ausblick und weiterführenden Fragestellungen.  
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2 Digitalisierung und Teilhabe 
In diesem Kapitel werden verschiedene gesellschaftliche wie auch individuelle Aspekte 

der Teilhabe im digitalen Raum beschrieben um die erste Unterfrage «Welche Faktoren 

beeinflussen die Teilhabechancen im digitalen Raum?» zu beantworten. 

Zunächst wird die Relevanz der gesellschaftlichen Teilhabe für die Profession der Sozi-

alen Arbeit erläutert und anschliessend das Kapitalkonzept von Pierre Bourdieu vorge-

stellt. Es folgen Ergänzungen zum Thema der Grund- und Menschenrechte im digitalen 

Zeitalter und zu den terminologischen Problemen. Dieser Teil schliesst mit einer Be-

schreibung der Zugangs- und Nutzungsbedingungen im digitalen Raum und der Beant-

wortung der ersten Unterfrage. 

2.1 Gesellschaftliche Teilhabe und Soziale Arbeit 

Der Begriff der Teilhabe wird in verschiedensten Kontexten verwendet, meist um The-

men von Gerechtigkeit, Inklusion oder Partizipation zu erläutern. Mogge-Grotjahn (2022) 

schlägt eine möglichst umfassende Begriffsbestimmung von Teilhabe vor: «Dieser um-

fasst neben der Teilhabe an Entscheidungsprozessen aller Art auch den Zugang der 

Individuen zu den verfügbaren Ressourcen und Möglichkeiten der Gesellschaft, um die 

eigenen Lebensentwürfe realisieren zu können» (S. 25). 

Die inhaltliche Bestimmung und Funktion von Teilhabe kann von individuellen Bedürf-

nissen des «Dabei-sein-Könnens» in verschiedensten Lebensbereichen bis zur politi-

schen Mitbestimmung reichen. Dabei stehen entweder die Handlungschancen einzelner 

Personen oder der Nutzen sozialer Teilhabe für das Gemeinwohl im Fokus (Mogge-

Grotjahn, 2022, S. 20). Einschränkungen der Teilhabe liegen vor, wenn:  

[…] Personen allein aufgrund spezifischer Merkmale wie ihrem Geschlecht, ihrer se-
xuellen Orientierung, ihrem Alter, ihrer Religion oder Weltanschauung, ihrer Herkunft 
(geografisch, sozial), ihrem Gesundheitszustand oder ihrem sozialen Status der Zu-
gang zu öffentlichen Gütern und Leistungen sowie die Wahrnehmung von Rechten 
verwehrt oder erschwert wird. (Beranek et al., 2021, S. 79) 

Verbunden mit dem Begriff der Teilhabe stellen sich also auch Fragen zu Gerechtigkeit 

und zu den Ursachen von Ungleichheiten. Der Soziologe Pierre Bourdieu entwickelte 

unter anderem dafür das Konzept der unterschiedlichen Kapitalformen. Diesem zufolge 

bestimmt die Ausstattung an ökonomischem, kulturellem und sozialem Kapital die Hand-

lungsmöglichkeiten einer Person. 
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Das ökonomische Kapital ist der materielle Besitz, der in seiner universellen Form als 
Geld auftritt (Schroer, 2022, S. 321).  

Das kulturelle Kapital wird in drei Formen unterschieden: Das inkorporierte kulturelle 
Kapital sind erlernte Kulturtechniken wie Lesen und Schreiben, die durch langfristige 

Lernprozesse erworben werden. Beim objektivierten kulturellen Kapital handelt es sich 

um kulturelle Besitztümer, etwa ein Gemälde oder ein Musikinstrument. Es ist zwar über-

tragbar, bedarf aber der symbolischen Aneignung und damit wiederum kulturellen Kapi-

tals, um brauchbar zu sein. Institutionalisiertes kulturelles Kapital sind erworbene Bil-

dungstitel, die einer Person bestimmte Kompetenzen zuschreiben (Schroer, 2022, 

S. 321–322). 

Das soziale Kapital besteht im Zugriff auf ein Beziehungsnetzwerk. Dieses wird durch 
die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe erworben, muss aber meist durch eigene 

Beziehungspflege erarbeitet und erhalten werden. 

Ökonomisches und kulturelles Kapital sind häufig Voraussetzungen für den Erwerb von 

Sozialkapital. Dieses kann wiederum nützlich sein, um die anderen Kapitalarten zu er-

höhen (Schroer, 2022, S. 322–323). Auch Husi (2013) bestätigt, dass die Kapitalarten 

untereinander konvertibel sind (S. 107).  

Menschen verfügen meist nicht über die gleiche Ausstattung an Kapitalien. Somit sind 

die Handlungsmöglichkeiten und die damit verbundenen Teilhabechancen auch nicht 

gleich verteilt. 

Mit dem Vorbeugen, Lindern und Lösen von Teilhabeausschluss beschäftigt sich die 

Profession der Sozialen Arbeit in verschiedenen Fachbereichen. Dabei ist nach ihrem 

Berufsbild (AvenirSocial, 2014) zu beachten, dass nicht nur unterschiedliche individuelle 

oder soziale Bedingungen oder die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe Auslöser 

von Teilhabeausschluss sind, sondern auch gesellschaftliche, politische oder ökonomi-

sche Veränderungen und herrschende Machtstrukturen sich auf jede Person auswirken 

(S. 3). Die Unterstützung zur Erhaltung bzw. Wiedererlangung der Handlungsfähigkeit 

von Menschen und Gruppen mit dem Ziel der gesellschaftlichen Teilhabe ist Ziel und 

Gegenstand der Sozialen Arbeit (ebd.). Dies bedeutet, dass die Adressat*innen eine 

grösstmögliche Selbstständigkeit und Selbstbestimmung erlangen sollten, die schliess-

lich gesellschaftliche Teilhabe ermöglichen (ebd.). Die Soziale Arbeit ist so lange tätig, 

«bis die vorhandenen psychischen und sozialen Ressourcen gesichert und aktiviert wer-

den, die betroffenen Menschen (wieder) an den kulturellen und materiellen Ressourcen 
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der Gesellschaft partizipieren (Teilhabe) und diese auch mitgestalten (Teilnahme) kön-

nen» (ebd.).1 

Im aufgeführten Zitat aus dem Berufsbild der Sozialen Arbeit ist deren Doppelmandat 

erkennbar. Das erste Mandat beinhaltet die Aufgaben von Hilfe und Kontrolle, welche 

die Gesellschaft und Träger*innen formulieren. Das zweite geht von den Adressat*innen 

aus. Staub-Bernasconi (2019) hat das Doppelmandat um ein drittes Mandat erweitert, 

welches die wissenschaftsbasierten und berufsethischen Grundlagen der Sozialen Ar-

beit beinhaltet (S. 86–89). Das Ziel der Selbstbestimmung kann mit dem dritten Mandat 

verbunden werden. Mit dem daraus resultierenden Tripelmandat kann nach Staub-Ber-

nasconi (2019) die Soziale Arbeit aus den eigenen professionellen Kenntnissen und den 

ethischen Verpflichtungen, die der Berufskodex vorgibt, argumentieren. Wenn es ange-

zeigt ist, sollte die Soziale Arbeit, unter Einbezug der Adressat*innen, eine Selbstman-

datierung vornehmen (S. 94).  

Das dritte Mandat verpflichtet zudem zur Einhaltung der Menschenrechte und zur Her-

stellung sozialer Gerechtigkeit. Dabei setzt sich die Soziale Arbeit für die physischen, 

psychischen, sozialen und kulturellen Bedürfnisse der Menschen ein und wahrt die 

Würde und den Wert jeder Person (AvenirSocial, 2014). 

2.2 Menschenrechte im digitalen Zeitalter 

Der Teilhabebegriff ist eng mit den Grund- und Menschenrechten verbunden, die sowohl 

in der digitalen als auch in der analogen Welt gültig sind. Kettemann (2020) meint dazu, 

dass Menschenrechte und deren Verletzung gleichzeitig im digitalen und im analogen 

Raum stattfinden können und nicht mehr voneinander zu trennen sind (S. 13).  

Kettemann fügt folgendes Beispiel an: «[D]ie Mobilfunkkommunikation von Demonstrie-

renden wird unterbrochen, aber sie werden auch mit Wasserwerfern und Tränengas be-

kämpft und verhaftet.» (ebd.) Auch das Schweizerische Kompetenzzentrum für Men-

schenrechte (SKMR) ist der Ansicht, dass der Einsatz digitaler Technologien die Grund- 

und Menschenrechte verletzen oder beeinträchtigen kann. Genauso aber sind nach 

Ghielmini et al. (2021) digitale Technologien auch als positive und ermöglichende Kom-

ponenten zu sehen, welche die Grund- und Menschenrechte stärken können (S. 44). 

 

1 Laut Husi (2020) verweist der Begriff der Teilnahme auf eine handelnde soziale Praxis, die 
schliesslich zur Teilhabe führt (S. 534).  
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Der Schutz von Grund- und Menschenrechten kann dadurch gestärkt werden, dass der 

Zugang zu Informationen mittels neuer Technologien erleichtert wird (S. 31). Hierzu ist 

der Gesetzesartikel zur Meinungs- und Informationsfreiheit (Art. 16 BV) relevant. Das 

Recht auf das Beschaffen, Empfangen und Weitergeben allgemein zugänglicher Quel-

len ist denn auch Voraussetzung zur freien Meinungsbildung und -äusserung (S. 57). 

Technologien wie digitale Medien bieten Zugang zu Bildung und Kultur und ermöglichen 

insgesamt die gesellschaftliche Teilhabe (S. 31). 

Die rechtliche Umsetzung der Menschenrechte im Kontext der Digitalisierung ist nicht 

einfach, da die Menschenrechtsverträge vor der grossen Digitalisierungswelle abge-

schlossen wurden und betreffend Digitalität stets neue und sich verändernde Problem-

stellungen auftauchen (S. 32). Zudem werden die meisten digitalen Technologien durch 

die Privatwirtschaft entwickelt, die nicht direkt an die Einhaltung der Grund- und Men-

schenrechte gebunden ist und durch den Staat nur mittels Gesetzesbestimmungen 

(durch die Schutzpflicht) reguliert werden kann (Beispiel Datenschutzgesetz, keine tech-

nologische Überwachung am Arbeitsplatz, keine Veröffentlichung privater Fotos ohne 

Genehmigung) (S. 32–43). 

2.3 Terminologische Probleme 

In den vergangenen Jahren sind unzählige Publikationen im Themenbereich digitale 

Transformation, Digitalisierung und Mediatisierung entstanden. Immer wieder wird die 

Forderung nach einheitlichen Begriffsdefinitionen und -verwendungen laut. Allerdings 

hat der schnelle Fortschritt der digitalen Transformation eine eindeutige Definition der 

genannten Begriffe erschwert, wodurch sie in der Literatur sehr unterschiedlich verwen-

det werden.  

Ursprünglich stammt der Begriff «Digitalisierung» aus dem Fachbereich der Elektronik 

und Informatik und meint die Umwandlung von analogen Signalen in digitale Daten, die 

mittels Computer weiterverarbeitet werden können (Langes & Boes, ohne Datum). Digi-

talisierung kann nach Stüwe und Ermel (2019) aber auch auf gesellschaftspolitischer 

Ebene als umfassender Wandel betrachtet werden, indem digitale Technologien dazu 

beitragen, dass sich unsere gesamte Lebenswelt verändert (S. 9). Aus kommunikations-

wissenschaftlicher Sicht wird diese Entwicklung mit dem Begriff der Mediatisierung aus-

differenziert. Medien werden erst durch Technik produziert und sogleich sozial instituti-

onalisiert und als Kommunikationsmittel eingesetzt. Digitale Medien (Blogs, Social Me-

dia, Videoportale) lösen herkömmliche Medien (Zeitschriften, Bücher, Radio) ab, 

wodurch sich die Kommunikationsformen im Alltag und die Identität der Menschen stark 
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verändern und ein immenser gesellschaftlicher Wandel erfolgt (Beranek et al., 2021, S. 

11). 

Diese Beschreibung wiederum zeigt die Nähe zum in der Einleitung erläuterten Begriff 

der digitalen Transformation. Dieser wird in der folgenden Arbeit verwendet, wenn es um 

ein breites Verständnis von Digitalisierung und Gesellschaft geht.  

Die Schwierigkeit der unterschiedlichen Begriffsverwendung wird sich in dieser Arbeit 

immer wieder zeigen. Die Autorin bleibt den Begriffsverwendungen der jeweiligen Lite-

ratur treu und bemüht sich um Konsistenz in den eigenen Formulierungen. 

2.4 Teilhabe im digitalen Raum 

Im folgenden Kapitel geht es um Teilhabe im digitalen Raum. Der Begriff «digitaler 

Raum» wird verwendet, um die Beziehungen zwischen Menschen und Technik aufzu-

zeigen. Laut Reinhold (2019) wird Raum aufgrund «unserer individuellen Erfahrungen, 

Eindrücke und Möglichkeiten als ein Netz von Relationen zwischen Menschen, Dingen 

und Symbolen» geformt (S. 1). Durch digitale Technologien finde eine Erweiterung des 

Raumes statt, was die Konstruktion von neuen Räumen ermögliche (ebd.). 

Der Soziologe und Kommunikationswissenschaftler van Dijk2 macht deutlich, dass Teil-

habe im kulturellen, sozialen, politischen und ökonomischen Sinne so sehr an den Zu-

gang, die (Mit-)Nutzung und Produktion von Informations- und Kommunikationstechno-

logien gebunden ist, dass nur noch so eine umfassende gesellschaftliche Teilhabe (Par-

tizipation) möglich sei und die etablierten Teilhabeformen immer weniger Verwendung 

fänden (zit. in Rudolph, 2019, S. 150). 

 

 

 

 

2 Van Dijk (2020, S. 30-32) hat ein umfassendes Modell entwickelt, mit dem der Einfluss unter-
schiedlichster Faktoren auf digitale Teilhabechancen (participation outcomes) untersucht werden 
kann. Es kann eine Stütze bieten, um in der Forschung oder auch bei einem Praxisprojekt einen 
Überblick über die beeinflussenden und miteinander in Verbindung stehenden Faktoren zu erhal-
ten. Da es aber als Analysemodell keine direkten Aussagen trifft, wird es in dieser Arbeit nicht 
genauer erläutert. 
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Um die Tendenz der Verschiebung von analogen zu digitalen Teilhabeformen zu ver-

deutlichen, folgen eigene Beispiele von kultureller und sozialer Teilhabe.  

Kulturelle Teilhabe 
Im analogen Raum: An einem Fest spielt eine Band, es wird getanzt und geklatscht. Ein 

junger Mann fühlt sich durch die virtuosen Klänge der Gitarre inspiriert. 

Im digitalen Raum: Ein Konzert wird gefilmt und kann auf einer Onlineplattform live mit-

verfolgt werden. In der Kommentarspalte wird das Konzert von vielen Zuschauer*innen 

bewertet. Am Ende des Konzerts bewirbt die Band ihr neues Album. Dieses kann nur 

noch über einen Musik-Streaming-Dienst gekauft werden kann – CDs bieten sie nicht 

mehr zum Verkauf an. Der junge Mann schaut sich später auf einer E-Learning-Plattform 

Lernvideos zum Gitarrenspiel an. 

Soziale Teilhabe 
Im analogen Raum: Eine junge Familie ist vor Kurzem in eine andere Stadt umgezogen. 

Im Schaufenster des Quartierbüros erblicken sie den Aushang des Quartiervereins, der 

einen Familientreff veranstaltet. Dort kommen sie mit anderen Eltern in Kontakt und tau-

schen sich zu Erziehungsfragen und möglichen Freizeitbeschäftigungen in der Umge-

bung aus. 

Im digitalen Raum: Die Angebote des Quartiervereins sind auf dessen Website zu fin-

den. Dort werden auch alle zukünftigen Veranstaltungen publiziert. Die Anmeldung zur 

Mitgliedschaft im Verein erfolgt über ein Onlineformular. Beim Treff werden die zugezo-

genen Eltern von zwei anderen Familien zur Teilnahme an einer WhatsApp-Gruppe ein-

geladen. Dort tauschen sich die Eltern auch ausserhalb der Familientreffs aus. Darin 

werden nun Job-Inserate geteilt, da sich ein Elternteil auf Arbeitssuche befindet. 

Die aufgeführten Beispiele zeigen, dass die digitalen Teilhabeformen nicht getrennt von 

den analogen betrachtet werden können. Oft stellen sie eine Ergänzung zum analogen 

Raum dar und bieten erweiterte Teilhabemöglichkeiten. Demnach kann beispielsweise 

ein Konzert, das zuvor nur den Menschen vor Ort zugänglich war, plötzlich von überall 

und von einer Vielzahl von Menschen verfolgt werden. Zu gravierenden Einschränkun-

gen der Teilhabe kommt es dann, wenn Angebote beinahe nur noch im digitalen Raum 

zur Verfügung stehen. Diese Entwicklung zeigt sich etwa in der Wohnungs- oder Arbeits-

suche oder wenn die Teilnahme an kulturellen Angeboten ausschliesslich online möglich 

ist. Vor allem aber ist erkennbar, dass der Zugang zum digitalen Raum grosse Vorteile 

bietet, um von allen Teilhabebereichen zu profitieren.  
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Anhand des obigen Beispiels lassen sich zudem individuelle Kapitalausstattungen und 

deren Konvertibilität aufzeigen (vgl. Kapitel 2.1). Die WhatsApp-Gruppe bietet die Mög-

lichkeit, sich unkompliziert über räumliche Distanzen hinweg auszutauschen. Es entsteht 

soziale Teilhabe und das soziale Kapital wird aufrechterhalten oder gesteigert. Ebenso 

bietet ein solcher Austausch Chancen für das ökonomische Kapital, etwa wenn über die 

WhatsApp-Gruppe ein gutes Jobangebot vermittelt wird. 

2.5 Digitaler Raum: Zugänge und Nutzung 

Zu welchem Zweck und auf welche Art und Weise Menschen digitale Medien nutzen, 

inwiefern sie davon profitieren und wie die persönlichen Zugangsvoraussetzungen be-

schaffen sind, ist mittlerweile sehr individuell und unterscheidet sich aufgrund verschie-

denster Faktoren. Deren Ausprägung kann in der Summe die digitale Teilhabe und in 

der weiteren Betrachtung die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben begünstigen oder 

beeinträchtigen.  

Mit den Fragen des Zugangs und der Nutzung des digitalen Raums befassen sich die 

Sozial- und Kommunikationswissenschaften auf umfassende Weise. Dieser For-

schungsbereich setzt sich seit den 1990er-Jahren mit dem Phänomen des Digital Divide 

(digitale Spaltung) auseinander und untersucht die ungleichen Zugangs- und Nutzungs-

möglichkeiten im digitalen Raum (Marr & Zillien, 2019, S. 300). Maar und Zillien (2019) 

bemängeln zwar die inkonsistente empirische Vorgehensweise dieses Forschungs-

zweigs, weisen jedoch darauf hin, dass viele Forschungen auf die gleichen Ergebnisse 

kommen (S. 301): 

Als zentrale These gilt, dass jene, die in ökonomischer, kultureller oder sozialer Hin-
sicht eine bessere Startposition einnehmen, das Internet jeweils so einsetzen, dass 
sie ihre Stellung festigen oder gar verbessern können, wodurch auf gesellschaftli-
cher Ebene soziale Ungleichheiten reproduziert beziehungsweise verstärkt wer-
den. (ebd.) 

Laut Marr und Zillien (2019) ist die Digital Divide Forschung grösstenteils von einer de-

fizitorientierten Perspektive geprägt und geht von der These aus, dass schichtspezifi-

sche Mediennutzungsweisen sowohl Ausdruck als auch Ursache sozialer Ungleichhei-

ten seien (S. 286). Kutscher (2019) unterstützt die empirische Herangehensweise und 

ist der Ansicht, «dass die Frage nach Teilhabe und Autonomieförderung durch digitale 

Medien erst auf der Basis ungleichheitsbezogener Analysen beantwortbar ist» (S. 380). 

Beim Digital Divide werden drei Stufen unterschieden. Diese wurden zeitlich aufeinan-

derfolgend erforscht. Laut Kutscher und Iske (2020) sind mit First Level Divide die un-
gleichen Zugangsmöglichkeiten (access) zu Informations- und 
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Kommunikationstechnologien gemeint (S. 116). Dazu gehören Möglichkeiten der An-

schaffung von Hard- und Software sowie der Zugang zum Internet (ebd.).  

Der D21-Digital-Index (Initiative D21, 2022)3, der den Digitalisierungsgrad der Bevölke-

rung in Deutschland im zeitlichen Verlauf untersucht, kommt zu folgendem Ergebnis: Im 

Jahr 2021 nutzten 87 % ein Smartphone und 66 % einen Laptop. Zugang zum Internet 

hatten 91 %. Damit waren es lediglich 9 % der Bevölkerung, die das Internet nicht nutzen 

wollten oder konnten. Bei diesen sogenannten Offliner*innen handelt es sich vor allem 

um die älteste Generation, um Personen ab 76 Jahren. Der eingeschränkte Zugang zu 

Geräten sei vor allem durch Faktoren wie niedrige Bildung und das damit oft korrelie-

rende tiefere Haushaltsnettoeinkommen zu erklären. Allgemein zeigen die Zahlen im 

Laufe der Jahre, dass der First Level Divide stetig abnimmt (S. 14–22). 

Damit wird die Betrachtung des Second Level Divide wichtiger. Dieser baut auf dem 
First Level Divide auf und beschreibt die Unterschiede in der Nutzung des digitalen 

Raums.  

Laut Kutscher (2019) ist das ungleiche Vorhandensein von ökonomischem, kulturellem 

und sozialem Kapital «als prägende[r] Faktor[] für Präferenzen, habituelle Fähigkeiten 

und strukturelle Möglichkeiten in der Mediennutzung» zu sehen (S. 381). Die individuel-

len Interessen, das Wissen, die Fähigkeiten und Möglichkeiten der Personen führen zu 

unterschiedlichen Nutzungspraktiken und damit zu mehr oder weniger Teilhabemöglich-

keiten (Kutscher, 2019, S. 381–382).  

Bei der Untersuchung des Einflusses soziodemografischer Kategorien wie Geschlecht, 

Alter, Bildung, Einkommen oder Berufstätigkeit oder dessen, welche Faktoren die Nut-

zung des digitalen Raums beeinflussen, kommen verschiedene Studien zum Schluss, 

dass vor allem Menschen mit fortgeschrittenem Alter (ab der 3. Generation) oder niedri-

gem Bildungsabschluss sich weniger souverän im digitalen Raum bewegen (Initiative 

D21, 2022; Rudolph, 2019, S. 162). Auffallend ist, dass in den Studien für den deutsch-

sprachigen Raum Sprachbarrieren als Ursachen für den Digital Divide nicht zu finden 

waren. In amerikanischen Untersuchungen wird unter dem Begriff des «Language 

 

3 Die Vollständigkeit der Abbildung der Gesellschaft in Deutschland in dieser Studie ist zu be-
zweifeln, da die Umfrage mit deutschsprachigen Menschen ab dem 14. Lebensjahr mit Telefon-
anschluss geführt wurden (Initiative D21 e.V., 2022, S. 22). In Anbetracht der Vielsprachigkeit in 
Deutschland waren also Menschen mit keinen oder geringen Deutschkenntnissen von der Um-
frage ausgeschlossen – wie auch Menschen ohne Telefonanschluss (manche verfügen nur über 
eine unregistrierte Telefonnummer). 
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Divide» die globale Dominanz der englischen Sprache im digitalen Raum diskutiert (Ru-

dolph, 2019, S. 156). Auch Berichte aus der Praxis sowie persönliche Erfahrungen der 

Autorin deuten darauf hin, dass Sprachbarrieren durchaus einen Einfluss auf die Teil-

habe in digitalen Räumen haben. Das Bereitstellen von Inhalten in verschiedenen Spra-

chen erleichtert laut Philipp (2022) die Teilhabe (S. 16). 

Diese Erkenntnisse dürfen also nicht zum einfachen Schluss führen, dass ausschliess-

lich die oben genannten Gruppen vom Digital Divide betroffen wären. Ein Blick auf die 

heutige Praxis ergibt laut Wüstholz (2023) ein sehr heterogenes Bild – der Digital Divide 

ziehe sich kreuz und quer durch die Gesellschaft. Diese Aussage kann auch bekräftigt 

werden, wenn man die Kapitalarten von Bourdieu als konvertibel betrachtet. Eine ältere 

Person mit viel sozialem Kapital, also einem starken Beziehungsnetzwerk, kann sich 

beispielsweise bei digitalen Anwendungsfragen Unterstützung aus ihrem Umfeld holen. 

Genauso aber ist eine junge und gebildete Person von den finanziellen Möglichkeiten 

ihrer Familie abhängig, die ihr möglicherweise keinen eigenen Laptop zur Verfügung 

stellen kann. Diese Ausführungen weisen darauf hin, dass das soziale, kulturelle und 

ökonomische Kapital einer Person sowohl im digitalen als auch im analogen Raum wirk-

mächtig ist. 

In den vergangenen Jahren ist eine weitere Dimension relevant geworden. Als Third 
Level Divide werden laut Kutscher (2019) die Konsequenzen der Internetnutzung be-
schrieben. Ein Beispiel hierfür ist, wenn durch algorithmische Berechnungen die markt-

wirtschaftliche Relevanz von Internetnutzer*innen ausgemacht wird und diese danach 

bewertet werden. Daraus resultieren ebenfalls mehr oder weniger Teilhabemöglichkei-

ten (S. 382). 
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2.6 Beantwortung der ersten Fragestellung 

Die einführenden Kapitel zeigen auf, dass ein wichtiges Ziel der Sozialen Arbeit die För-

derung der gesellschaftlichen Teilhabe ist. In einer idealen Welt wären die Teilhabe an 

Entscheidungsprozessen und der Zugang zu Ressourcen sowie Chancen für alle Per-

sonen in gleichem Masse gegeben. Dadurch könnten alle ihr Leben individuell und 

selbstbestimmt gestalten. 

Durch die Kapitaltheorie von Bourdieu (vgl. Kapitel 2.1) konnte aufgezeigt werden, dass 

die Handlungsmöglichkeiten einer Person von der individuellen Ausstattung an sozia-

lem, kulturellem und ökonomischem Kapital abhängen und sich daraus unterschiedliche 

Teilhabechancen ergeben. 

Gesellschaftliche Teilhabe hat durch den digitalen Raum eine Erweiterung erfahren. Nur 

wenn der Zugang, die (Mit-)Nutzung wie auch die Produktion digitaler Räume möglich 

sind, kann von einer ganzheitlichen gesellschaftlichen Teilhabe gesprochen werden (vgl. 

Kapitel 2.5). Um die erste Unterfrage «Welche Faktoren beeinflussen die Teilhabechan-

cen im digitalen Raum?» zu beantworten, kann unter anderem auf die Forschung zum 

Digital Divide zurückgegriffen werden. Dieser untersucht die ungleichen Zugangs- und 

Nutzungsmöglichkeiten (vgl. Kapitel 2.5). Dabei zeigt sich, dass Ungleichheit beim Zu-

gang (First Level Divide) rückläufig ist und hauptsächlich vom Einkommen und Bildungs-

niveau abhängt. Von höherer Relevanz sind die Unterschiede bei der Nutzung (Second 

Level Divide). Ältere Menschen (ab der 3. Generation) und solche mit niedrigem Bil-

dungsabschluss bewegen sich weniger souverän im digitalen Raum. Neben diesen de-

mografischen Merkmalen sind es auch die Kapitalarten, welche die Teilhabechancen im 

digitalen Raum beeinflussen.  

Nicht ausser Acht zu lassen sind neben den individuellen Faktoren auch gesellschaftli-

che und politische Rahmenbedingungen sowie vorherrschende Machtstrukturen. Bei-

spielsweise stärkt das Gesetz zur Meinungs- und Informationsfreiheit (Art. 16 BV) ins-

gesamt die gesellschaftliche Teilhabe, auch im digitalen Raum. Die darin verfügbaren 

Angebote werden jedoch meist von der Privatwirtschaft entwickelt. Diese ist den gesetz-

lichen Entwicklungen oftmals voraus und die Einhaltung von universellen Menschen-

rechten lassen sich nur bedingt einfordern (vgl. Kapitel 2.4). 
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3 Verhältnis nonformaler Bildungsangebote zur Soziokultur 
Dieses Kapitel orientiert sich an folgender Fragestellung: Wie sind nonformale Bildungs-

angebote für digitale Kompetenzen beschaffen und aus der Sichtweise der SKA zu be-

werten? 

Zuerst wird der Bereich der digitalen Kompetenzen in der Erwachsenenbildung beschrie-

ben. Danach folgt eine Erläuterung der Arbeitsweisen und Funktionen der SKA. Nonfor-

male Bildungsangebote werden am Beispiel des Projekts «Lernstube» beschrieben und 

im Anschluss hinsichtlich ihrer Passung zu den Grundhaltungen der SKA untersucht.  

3.1 Digitale Kompetenzen 

Vorab ist darauf hinzuweisen, dass in der vorliegenden Arbeit die Begriffe «digitale Kom-

petenzen» und «digitale Grundkompetenzen» zum Einsatz kommen. In der Literatur 

werden in den verschiedenen Fachbereichen viele unterschiedliche Begriffe verwendet, 

sodass es an terminologischer Einheitlichkeit mangelt. Zum Beispiel wird in der Medien-

pädagogik von «Medienkompetenzen» gesprochen, in der Erwachsenenbildung in der 

Schweiz hingegen von «Anwendungen von Informations- und Kommunikationstechno-

logien (IKT)».  

Schmid-Herta und Rohs (2018) weisen darauf hin, dass die Erwachsenenbildung und 

die Medienpädagogik kaum aufeinander Bezug nehmen. Dies sei vor allem damit zu 

begründen, dass sich die Medienpädagogik hauptsächlich dem Kinder- und Jugendbe-

reich widmet, auch wenn die Inhalte der Medienpädagogik eigentlich auf alle Altersgrup-

pen angewendet werden können (S. ii). 

Von vielen Autor*innen wird die Verwendung des Begriffs «digitale Kompetenzen» be-

fürwortet, da dieser am ehesten mit den heutigen Kompetenzanforderungen überein-

stimme (Carolus et al., ohne Datum). Der Medienkompetenzbegriff beruht nach Baacke 

(1997) auf den Dimensionen Medienkritik, Medienkunde, Mediennutzung und Medien-

gestaltung (zit. in; Carolus et al., ohne Datum). Zu diesen Fähigkeiten nach Baacke 

komme nach heutigen Standards auch die sichere und angemessene Nutzung digitaler 

und vernetzter Technologien hinzu, um Informationen zu verwalten, zu verstehen, zu 

integrieren, zu kommunizieren, zu bewerten und zu erstellen (Carolus et al., ohne Da-

tum). Auch sogenannte transversale Kompetenzen wie das Lesen und Verstehen eines 

Texts (Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation, 2019, S. 2) oder emoti-

onale und soziale Umgangsformen, die im digitalen Raum ebenfalls benötigt werden, 

sind darin enthalten (Genner, 2019, S. 13). 
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3.1.1 Strategie Digitale Schweiz 

Mit der «Strategie Digitale Schweiz» (Bundesamt für Kommunikation, 2020, S. 3) hat der 

Bund Leitlinien dafür geschaffen, wie mit der digitalen Transformation umgegangen wer-

den sollte. Darin werden alle Akteur*innen (Behörden aller föderalen Ebenen, Zivilge-

sellschaft, Wirtschaft, Wissenschaft und Politik) aufgefordert, diese Entwicklung so mit-

zugestalten, dass die gesamte Schweizer Bevölkerung davon profitieren kann (Bundes-

amt für Kommunikation, 2020, S. 3). Damit sind auch die Arbeitsfelder der Sozialen Ar-

beit mitgemeint. Folgendes Zitat verdeutlicht gemeinsame Verantwortung: 

Die Schweiz nutzt die Chancen der Digitalisierung zum Wohlergehen ihrer Einwoh-
nerinnen und Einwohner und geht die Risiken der Digitalisierung konsequent an. Die 
Teilhabe aller Einwohnerinnen und Einwohner der Schweiz am sozialen, politischen 
und wirtschaftlichen Leben wird auch im digitalen Raum sichergestellt. Die gerechte 
Verteilung von Chancen und Perspektiven festigt die gesellschaftliche Solidarität als 
tragenden Pfeiler des Zusammenlebens. (Bundesamt für Kommunikation, 2020, S. 
5) 

In der Strategie (Bundesamt für Kommunikation, 2020, S. 5) werden fünf Kernziele for-

muliert:  

1. «Chancengleiche Teilhabe aller ermöglichen und Solidarität stärken» (ebd.) 

2. «Sicherheit, Vertrauen und Transparenz gewährleisten» (ebd.) 

3. «Digitale Befähigung und Selbstbestimmung der Menschen weiter stärken» 

(ebd.) 

4. «Wertschöpfung, Wachstum und Wohlstand sicherstellen» (ebd.) 

5. «Ökologischen Fussabdruck und Energieverbrauch verringern» (ebd.)  

Für diese Arbeit besonders relevant sind das erste und dritte Kernziel der Strategie. Zu-

sammengefasst soll das erste Kernziel die chancengleiche Teilhabe aller Einwohner*in-

nen der Schweiz im sozialen, politischen und wirtschaftlichen Bereich ermöglichen. 

Dadurch kann die Solidarität gestärkt werden. Es wird hervorgehoben, dass technologi-

sche Entwicklungen insbesondere auch «ältere[n] Personen, Menschen mit Behinderun-

gen, Menschen mit Migrationshintergrund und mit besonderen Bedürfnissen» entspre-

chen sollten (Bundesamt für Kommunikation, 2019). Dazu gehöre auch die Förderung 

innovativer Möglichkeiten im Bereich der sozialen und beruflichen Integration (ebd.). 

In der Strategie zeigt sich, dass zur Erreichung der Chancengleichheit in Bezug auf di-

gitale Teilhabe vor allem auf Bildung und die Stärkung der nötigen Kompetenzen fokus-

siert wird (Bundesamt für Kommunikation, 2020, S. 6). Das erste Kernziel findet demzu-

folge seine Umsetzung im dritten Kernziel der digitalen Befähigung und Stärkung der 

Selbstbestimmung. Somit ist es vor allem der Bildungsbereich, in dem auf Bundes- und 
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kantonaler Ebene Rahmenbedingungen und Inhalte von Aus- und Weiterbildungsange-

boten angepasst und weiterentwickelt werden. 

Die Umsetzung weiterer Massnahmen zur Förderung der Chancengleichheit im digitalen 

Raum ist bislang nur in einzelnen Massnahmen des Bundes zu erkennen. Zum Beispiel 

darin, dass Gestaltungsvorgaben für Websites entwickelt werden, um die Barrierefreiheit 

zu verbessern (E-Accessibility) (Bundesamt für Kommunikation, 2021). Welchen Beitrag 

die Wirtschaft zum chancengerechten Zugang zu IKT leisten könnte oder sollte, wird 

nicht beschrieben. Dies kann darauf zurückgeführt werden, dass Grund- und Menschen-

rechte gegenüber der Privatwirtschaft oft nicht geltend gemacht werden können (vgl. 

Kapitel 2.2). 

2023 fügte die Bundeskanzlei der Digitalstrategie den Grundsatz «digital first» hinzu 

(Bundeskanzlei, 2023, S. 1–2). Damit ist gemeint, dass digitale Angebote wann immer 

möglich priorisiert werden und den Menschen einen Nutzen bringen sollten. Analoge 

Lösungen sollen aber bei Bedarf weiterhin zur Verfügung stehen (Abgrenzung zum Prin-

zip «digital only»). Diese Vision legt die allgemeine Entwicklung in Richtung einer digita-

lisierten Welt dar, zeigt aber auch, dass sich der Bund der ausschliessenden Mechanis-

men digitaler Angebote bewusst ist (ebd.). In der Wirtschaft ist das weniger der Fall, 

sodass viele Angebote nur digital entwickelt werden («digital only»). 

3.1.2 Digitale Kompetenzen als Teil der Grundkompetenzen 

Wie im vorausgehenden Kapitel beschrieben, sind für das Ziel der digitalen Befähigung 

und Selbstbestimmung, wie es die Strategie Digitale Schweiz vorsieht, digitale Kompe-

tenzen nötig. Diese werden in der Schweiz zu den Grundkompetenzen gezählt. Gemäss 

dem Bundesgesetz über die Weiterbildung (WeBiG) umfassen Grundkompetenzen nach 

Art. 13; Lesen und Schreiben, die mündliche Ausdrucksfähigkeit in einer Landesspra-

che, Grundkenntnisse der Mathematik sowie Anwendungen von Informations- und Kom-

munikationstechnologien. 

Laut dem Grundsatzpapier «zur Förderung des Erwerbs und Erhalts von Grundkompe-

tenzen Erwachsener» (Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektorinnen und -direkto-

ren, 2020) umfassen Grundkompetenzen Kenntnisse und Fähigkeiten, die zur Bewälti-

gung des Alltags sowie im Arbeitsbereich benötigt werden (S. 4).  

Grundkompetenzen gelten als Voraussetzung für das lebenslange Lernen (ebd.). Dieses 
bezieht sich laut dem DeSeCo-Referenzrahmen der OECD (2005) auf den dauerhaften 

und selbstgesteuerten Erwerb von Wissen und Kompetenzen (S. 19). Es wird betont, 

dass dieser Lernprozess sowohl formale als auch informelle Lernmöglichkeiten umfasst 
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und für Menschen aller Altersgruppen relevant ist. Nicht alle für das Leben relevanten 

Kompetenzen können ausschliesslich während der Grundbildung erworben werden. Ins-

besondere weil sich die Anforderungen an die Menschen aufgrund des technologischen 

und strukturellen Wandels kontinuierlich verändern, sei es wichtig, grundlegende Kom-

petenzen zu erhalten und auch neue zu erwerben. Im Erwachsenenalter steige auch die 

Fähigkeit, reflektiert zu denken und zu handeln, was neue Lernmöglichkeiten für alle 

persönlichen Lebensbereiche eröffnet (ebd.).  

Zusammenfassend ist lebenslanges Lernen ein kontinuierlicher Prozess des Wissens-

erwerbs und der persönlichen Entwicklung, der über die formelle Bildung hinausgeht und 

notwendig ist, um mit den sich ständig wandelnden Anforderungen der modernen Welt 

Schritt zu halten. 

Laut dem Dachverband für Lesen und Schreiben (ohne Datum) verfügen nicht alle Men-

schen in der Schweiz über die oben genannten Grundkompetenzen. Repräsentative Stu-

dien (Bundesamt für Statistik, 2021) zeigten beispielsweise, dass «jede sechste Person 

nicht über ausreichende Lese- und Schreibkompetenzen verfügt oder dass jede zehnte 

Person Mühe hat, alltägliche Rechenaufgaben zu lösen» (S. 3). Was die digitalen Kom-

petenzen angeht, so verfügt jede fünfte Person in der Schweiz über keine oder nur ge-

ringe (ebd.). 

Betroffen sind dabei sowohl im Ausland geborene Menschen als auch in der Schweiz 

geborene Menschen, die das Schweizer Bildungssystem durchlaufen haben. Ein Grund 

dafür sei, dass sich die Grundkompetenzen über die Zeit wandeln und neue dazuge-

kommen sind, zum Beispiel das Bedienen eines Touchpads. Kompetenzen müssten zu-

dem regelmässig angewendet werden, damit sie nicht verloren gehen (Schweizer Dach-

verband Lesen und Schreiben, ohne Datum). 

Eine Herausforderung besteht darin, den Rahmen der benötigten digitalen Grundkom-

petenzen klar bestimmen zu können. Aus diesem Grund entwickelte das Staatssekreta-

riat für Bildung, Forschung und Innovation den «Orientierungsrahmen Grundkompeten-

zen in Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT)» (2019, S. 1).  

Jener Rahmen dient als Übersicht über die zentralen Fertigkeiten, die eine Person be-

nötigt, um sich selbstständig im digitalen Raum bewegen und daran teilnehmen zu kön-

nen (ebd.). Er soll Subventionsgeber*innen, Weiterbildungsorganisationen und vermit-

telnden Stellen als Orientierungshilfe dienen, um den Bereich der IKT-Grundkompeten-

zen konkreter beschreiben zu können. Es wird darauf hingewiesen, dass der Orientie-

rungsrahmen nicht als Grundlage für die Entwicklung eines Kursleitfadens oder als 
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Qualifikationsinstrument gedacht ist. Da der technologische Wandel rasant und unvor-

hersehbar ist, erhebt der Orientierungsrahmen zudem keinen Anspruch auf Vollständig-

keit, sodass die vorgeschlagenen Handlungskompetenzen lediglich als Beispiele zu ver-

stehen sind, die jederzeit verändert und erweitert werden können (ebd.). 

Die Handlungskompetenzen werden in die fünf Bereiche «Nutzen von digital gesteuer-

ten Geräten», «Benutzen des Internets», «Kommunizieren über IKT», «Gewährleisten 

der eigenen Sicherheit beim Einsetzen von IKT» sowie «Nutzung von Onlinedienstleis-

tungen» (siehe Abbildung 1) unterteilt. 

Innerhalb einer Handlungskompetenz wird zwischen drei aufeinander aufbauenden Fä-

higkeitsstufen unterschieden. Auf der ersten Stufe werden die Mindestvoraussetzungen 

geschaffen. Dabei wird ein Verständnis der wichtigsten Funktionsprinzipien und Basis-

begriffe erarbeitet, um auf den folgenden Stufen darauf aufbauen zu können. Auf der 

zweiten Stufe werden Kompetenzen zur Verwendung von Anwendungen und Geräten 

erlernt. In der dritten Stufe geht es um die Fähigkeit, sich selbständig weitere Anwen-

dungen oder dazugehörige Funktionen anzueignen. 

Folgendes Beispiel4 aus dem Orientierungsrahmen (Staatssekretariat für Bildung, For-

schung und Innovation, 2019) soll «die Fähigkeitsstufen in der Handlungskompetenz 

«Eine Mailbox beantragen und einsetzen» veranschaulichen: 

Stufe 1: «Kann eine Mailbox beantragen; [k]ennt die grundsätzlichen Funktionen und 

Ordner (z. B. Posteingang, Spam, gelöschte Elemente) einer Mailbox» (S. 9). 

Stufe 2: «Kann E-Mails verfassen, verändern und löschen» (ebd.). 

Stufe 3: «Kann Nachrichten mit Hilfe von Ordnern archivieren und priorisieren» (ebd.). 

 

 

 

4 Die Autorin empfiehlt interessierten Personen den Orientierungsrahmen zur Lektüre, 

da zu den einzelnen Kompetenzbereichen viele Beispiele aufgeführt werden, die Orien-

tierung für die eigene Arbeit geben können.  
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Hier folgt die Übersichtstabelle der Bereiche des Orientierungsrahmens:  

 

 

3.1.3 Vermittlung und Zielgruppe von Lernangeboten zu digitalen (Grund-)Kompetenzen 

Digitale Kompetenzen umfassen ein breites Spektrum von Basiskompetenzen bis hin zu 

hochspezialisierten Kenntnissen, die eher für Tätigkeiten in IT-Branchen oder zum Bei-

spiel im kreativen Bereich, etwa im Grafikdesign, benötigt werden.  

Im europäischen Kompetenzrahmen, ein weiteres Modell für digitale Kompetenzen, wer-

den alle Stufen von Basiskenntnissen bis zu hochspezialisierten Kompetenzen beschrie-

ben (Vuorikari et al., 2022, S. 7–10). Aus diesem Modell ist abzuleiten, dass Personen, 

die anderen Lerngelegenheiten für digitale (Grund-)Kompetenzen bieten wollen, selbst 

über ein gewisses Mass an digitalen Kompetenzen verfügen müssen. Hierfür kann aber 
keine klare Kompetenzstufe definiert werden, die das Vermitteln bedingt. Je nachdem, 

auf welchem Niveau sich die lernende Person befindet, können bereits grundlegende 

Kenntnisse genügen, um beispielsweise zu demonstrieren, wie ein Word-Dokument zu 

erstellen ist (Bundesministerium für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort, 2021, S. 29).  

Vom «Kompetenzmodell für Lehrende» (Redecker, 2019) ist abzuleiten, dass mit wach-

senden digitalen Kompetenzen Lehrende von einer eher ablehnenden Haltung gegen-

über digitalen Technologien («Ich kann das nicht» = «Du kannst das nicht») zu einer 

positiven Haltung gelangen (mit angepassten Mitteln ist der Zugang für jede Person 

möglich, Ressourcenorientierung) (S. 44–45). Schwaller (2023) zufolge ist eine gewisse 

digitale Affinität und Neugierde für den digitalen Raum wichtig. Auch geduldig zu sein 

mit den lernenden Personen, ist eine Voraussetzung (41:20-42:35). 

 

  

 

Abbildung 1: Orientierungsrahmen Grundkompetenzen in IKT (Staatssekretariat für Bildung, For-
schung und Innovation, 2019, S.4-5) 
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Zielgruppe  
Der Orientierungsrahmen definiert für die Bildungsmassnahmen zwei Zielgruppen, die 

über geringe digitale Grundkompetenzen verfügen (Staatssekretariat für Bildung, For-

schung und Innovation, 2019, S. 2). Zum einen sind es Personen, die über Grundkom-

petenzen (mündliche Ausdrucksfähigkeit, Schreiben etc.) verfügen, denen bei den digi-

talen Kompetenzen aber noch einzelne Fähigkeiten fehlen. Diesen gelingt es meist, jene 

Lücken selbständig oder in einem «Standardkurs» zu schliessen (ebd.). Die andere Ziel-

gruppe sind Menschen, denen es mangels allgemeiner Grundkompetenzen erschwert 

ist, digitale Grundkompetenzen zu erwerben.  

Die Kompetenzen, die nötig sind, um digitale Grundkompetenzen erwerben zu können, 

werden unter dem Begriff «transversale Kompetenzen» zusammengefasst. Diese – zum 

Beispiel das Lesen und Verstehen eines Texts – werden in einem bestimmten Bereich 

erworben und schliesslich bei anderen Kompetenzen benötigt (S. 2–3) Siehe blaue 

Spalte im Raster des Orientierungsrahmen (Abbildung 1). 

Zugang und Adressierung 
In der Analyse und dem anschliessenden Bericht zur «Förderung der Grundkompeten-

zen, Schnittstellen und Qualität» von Feller et al. (2022) wurde ersichtlich, dass in der 

Grundkompetenzförderung die Zielgruppenerreichung eine grosse Herausforderung 

darstellt. Gründe dafür seien: 

– Die grosse Heterogenität der Zielgruppe, was eine abschliessende Eingrenzung 

verunmöglicht. 

– Die Zielgruppe ist nicht zwangsläufig bei Sozialpartnern (z. B. Sozialhilfe) ange-

gliedert und so im «System» unauffällig. 

– Sogenannte vulnerable Personen sind nur über sehr niederschwellige Angebote 

oder sogar nur durch aufsuchende Arbeit zu erreichen. 

– Die betroffenen Personen sind mangels Grundkompetenzen oft mit Scham be-

haftet oder haben mit bestehenden Bildungsangeboten negative Erfahrungen 

gemacht (S. 81). 

Zu diesen Faktoren kommt erschwerend hinzu, dass Weiterbildungsangebote immer 

noch mehrheitlich zu hochschwellig konzipiert sind. Zum Beispiel sind die Kosten für die 

Zielgruppe zu hoch, die Durchführungszeiten und -orte zu unflexibel gestaltet oder die 

Anforderungsprofile zu eng gehalten (ebd.). Darum empfehlen Feller et al. (2022), ins-

besondere niederschwellige Angebote auszubauen und bereits bestehende Zugänge zu 

vulnerablen Gruppen über andere Angebote oder Projekte zu nutzen (S. 82). 
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Ein gutes Beispiel für ein niederschwelliges Angebot ist das Projekt «Lernstuben» in 

Zürich, das im Kapitel 3.3 vorgestellt wird.  

Weiter wird von Feller et al. (2022) empfohlen, die Vernetzung und den Austausch von 

verschiedenen Akteur*innen in der Grundkompetenzförderung auszubauen und weitere 

Akteur*innen im Sozialbereich stetig über Angebote oder Projekte zu informieren (S. 82). 

3.2 Soziokulturelle Animation 

Die Vision der Soziokulturellen Animation ist es, dass Menschen die Gesellschaft als 

Gemeinschaft erleben und sich ihr zugehörig fühlen. Teilhabe und Mitgestaltung aller 

Menschen bilden das Fundament dafür (Soziokultur Schweiz, 2017).  

Wettstein (2013) verortet die Anfänge der Soziokulturellen Animation in den 1960er-Jah-

ren, als beispielsweise in Zürich Freizeitzentren entstanden sind und die Jugendarbeit 

einen Professionalisierungsschub erfuhr (S. 24). Die Namensgebung wurde von der 

Ausbildungsinstitution «Grundkurs Animator [sic!]» geprägt. Die Professionellen wollten 

sich sowohl von der Gemeinwesenarbeit abgrenzen, die eher der sozialarbeiterischen 

Praxis zugeordnet wurde, als auch von der (Freizeit-)Pädagogik, die das «Beibringen» 

zu stark gewichtete (ebd.). Für die Soziokulturelle Animation standen das Helfen im 

Sinne der Unterstützung von Eigeninitiative sowie der Förderung von Selbstentfaltung 

und die Selbstorganisation im Zentrum (ebd.). An dieser grundlegenden Idee orientiert 

sich die Soziokulturelle Animation als Arbeitsprinzip bis heute. Das Verb «animare» 

stammt denn auch aus dem Lateinischen und bedeutet «beleben» oder «verwandeln». 

Spierts (1998) hat den Begriff für die Soziokulturelle Animation mit weiteren Tätigkeits-

wörtern angereichert: «ermuntern, anspornen, aktivieren, initiieren, ermutigen, motivie-

ren, begeistern, beseelen, stimulieren» (zit. in Hangartner, 2013, S. 298).  

An diese Verben sind professionelle Handlungs- und Haltungsweisen geknüpft. In den 

anschliessenden Kapiteln werden dazu die Arbeitsprinzipien «Partizipation» und «infor-

melles Lernen» vertieft betrachtet. Davor werden aber noch die Funktionen der SKA 

beschrieben. 
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3.2.1 Funktionen der SKA 

In den meisten Tätigkeitsfeldern der SKA gibt es spezifische Aufgaben, die eine entspre-

chend differenzierte Arbeitsweise erfordern. Die folgenden Aufgaben, oder besser ge-

sagt Funktionen (siehe Abbildung 2), können jedoch als übergeordnet betrachtet werden 

und gelten für alle Tätigkeitsfelder. Sie wurden von Hangartner (2013) in vier Funktions-

bereiche unterteilt (S. 288). 

 

 
 
Partizipative Funktion 
Die SKA arbeitet partizipativ. Sie schafft und adaptiert Beteiligungsformen für die Ziel-

gruppen, um gesellschaftliche und kulturelle Beteiligung zu ermöglichen (Hangartner, 

2013, S. 288). Durch das Arrangieren von Lernmöglichkeiten oder Erfahrungsräumen in 

verschiedenen Settings können Menschen dazu animiert werden, sich zu beteiligen und 

somit selbst tätig zu werden (Hangartner, 2013, S. 299) (vgl. Kapitel 3.2.2). 

Abbildung 2: Tätigkeitsfelder und Funktionen der Soziokulturellen Animation (Han-
gartner, 2013, S. 288) 
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Vernetzungs- und Kooperationsfunktion 
Es ist lohnenswert, sich mit relevanten Akteur*innen zu vernetzen und bei Bedarf Ko-

operationen einzugehen, sei es für eine beschränkte Projektzeit oder auch längerfristig 

(ebd.). Hangartner (2013) sagt, Soziokulturelle Animator*innen «ermutigen, befähigen 

und begleiten Adressatinnen und Adressaten [sic!] in der Vernetzung möglicher Betei-

ligter, sie schaffen Interessenausgleiche und bauen Brücken zwischen den unterschied-

lichen Akteuren [sic!]» (S. 316). 

Integrative Funktion 
An das Zitat von Hangartner (2013) schliesst sogleich die integrative Aufgabe an. Hier 

nimmt die SKA eine vermittelnde Position ein, indem sie, nahe an den Zielgruppen, den 

Austausch innerhalb und zwischen den Lebenswelten fördert. Dabei ist die Beziehungs-

arbeit wichtig (S. 288). Genauso kann die Aufgabe auch in der Vermittlung zwischen 

System und Lebenswelt bestehen. Als Brückenbauerin kann die SKA zwischen den Ziel-

gruppen und dem gesellschaftlichen System oder gegenüber anderen Institutionen ver-

mitteln (ebd.). Besonders durch die Schaffung sozialer Räume in der Lebenswelt der 

Menschen können nach Emmenegger (2013) Begegnung und Integration stattfinden 

(S. 338). 

Präventive Funktion 
Laut der Charta der Soziokulturellen Animation hat die SKA den sozialen Wandel im 

Blick und nimmt dabei eine seismografische Funktion ein (Soziokultur Schweiz, 2017). 

Es geht also darum, gesellschaftliche Probleme durch genaues Hinschauen möglichst 

früh zu erkennen und daraus Massnahmen abzuleiten – oder zu verhindern, dass über-

haupt eine problematische Situation entsteht (Hangartner, 2013, S. 288). 

Grundsätzlich und als Zusammenfassung der oben beschriebenen Funktionen sollten 

Soziokulturelle Angebote in den Worten von Spierts (1998): 

– «nahe am Lebensumfeld und an der Lebenswelt der Menschen stattfinden, 

– informellen Charakter und möglichst wenige Hindernisse […] aufweisen, 

– flexibel und bedürfnisorientiert sein und 

– an Kultur und Gewohnheiten der Zielgruppen anknüpfen» (zit. in; Hangartner, 

2013, S. 288–289). 

Freiwilligkeit, Ressourcenorientierung und Offenheit sind dabei Kernmerkmale (Sozio-

kultur Schweiz, 2017). Hinzu kommen Niederschwelligkeit und Nachhaltigkeit (Han-

gartner, 2013, S. 289). Nach Friz (2019a) setzt eine professionelle SKA voraus, Men-

schen als handlungsfähig, eigenwillig und «selber gestaltend» anzuerkennen (S. 46). 
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Die partizipative Arbeitsweise der Soziokulturellen Animation umfasst viele Möglichkei-

ten, um Menschen zu motivieren und zu befähigen, was wiederum zu Empowerment 

führt.  

3.2.2 Arbeitsprinzip Partizipation - als Ziel oder Mittel  

Aus den bisherigen Ausführungen wurde ersichtlich, dass die digitale Transformation 

einen umfassenden gesellschaftlichen Wandel mit sich bringt. Damit gehen nach Han-

gartner (2013) soziokulturelle Entwicklungen einher, die von Soziokulturellen Anima-

tor*innen auf gesellschaftlicher wie auf individueller Ebene begleitet werden sollen 

(S. 284). 

Partizipation ist für die Soziokulturelle Animation von zentraler Bedeutung. Nach Stade 

(2019) basiert sie auf einem demokratischen Grundverständnis und kann sowohl als ei-

gentliches Ziel verstanden werden als auch als Mittel für andere Zielsetzungen dienen 

(S. 53). Partizipation, angelehnt an den Teilhabebegriff, wird als Ziel für die umfassende 

gesellschaftliche Teilhabe gefasst. Mit dem Begriff einer «Praxis der alltäglichen Demo-

kratie» weist Hug (2013) darauf hin, dass die Aufgabe der SKA im Ermöglichen und 

Erweitern von Beteiligung bestehen soll (S. 210). Vor allem in Anbetracht der ungleichen 

Teilnahmemöglichkeiten und der herrschenden Machtstrukturen sollte Partizipation 

nach Stade (2019) eingesetzt werden, um das Ziel einer demokratischen Gesellschaft 

zu erreichen (S. 53).  

Als Mittel wird Partizipation in soziokulturellen Arbeitsfeldern eingesetzt, beispielsweise 

um die Integration zu fördern oder Bildungsziele der Adressat*innen zu erreichen (Stade, 

2019, S. 52). Partizipation führt auch zu Empowerment. Hierfür braucht es nach Han-

gartner (2013) Beteiligungsformen, die an die spezifischen Voraussetzungen der jewei-

ligen Zielgruppe angepasst sind. Beispielsweise brauchen Menschen ohne politische 

Mitbestimmungsrechte alternative Formen der Mitsprache (S. 288).  

Ein zentraler Aspekt ist dabei, dass wirkliche Partizipation nur durch sowohl Teilnahme-
gewährung (Möglichkeiten zur Beteiligung sind vorhanden) als auch Teilnahme (aktive 
Beteiligung der Adressat*innen) zu erreichen ist (Stade, 2019, S. 60–61). Nach Lüttrin-

ghaus (2000) bezieht sich Teilhabegewährung auf Möglichkeiten und Rahmenbedingun-

gen, die sowohl durch Soziokulturelle Animator*innen und ihre Auftraggeber*innen als 

auch durch das politisch-administrative System ermöglicht werden müssen (zit. in; 

Stade, 2019, S. 60). Es geht darum, dass die Voraussetzungen und Gelegenheiten für 

Partizipation von offizieller Seite geschaffen werden (Stade, 2019, S. 60–61). Dies kann 

beispielsweise durch das Bereitstellen von Informationen, das Einräumen von 
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Mitwirkungsmöglichkeiten oder das Schaffen von Entscheidungsspielräumen gesche-

hen. Neben formalen Entscheidungsstrukturen ist auch die Haltung der Entscheidungs-

träger*innen von Bedeutung. Wichtig sind eine positive Haltung gegenüber Partizipation 

sowie die Bereitschaft, die Anliegen der Adressat*innen ernst zu nehmen (ebd.). 

Teilnahme bezieht sich nach Stade (2019) auf die aktive Beteiligung der Adressat*innen 

selbst (S. 60). Es reiche nicht aus, nur Möglichkeiten zur Beteiligung zu schaffen. Die 

Adressat*innen müssen diese auch wahrnehmen und nutzen können. Sie sollten die 

bereitgestellten Informationen also erhalten und verstehen können. Am Ende ist auch 

die Motivation zur Teilnahme und Mitwirkung ausschlaggebend (ebd.). Stade weist da-

rauf hin, dass Soziokulturelle Animator*innen die Rahmenbedingungen für die Teilnah-

megewährung sorgfältig prüfen und die bestehenden Machtverhältnisse, Rollen und Ent-

scheidungskompetenzen klären sollten (ebd.). 

Das Ziel der Soziokulturellen Animation ist eine möglichst umfassende Teilhabegewäh-

rung. Sowohl auf der Organisationsebene, in der integralen Projektarbeit als auch im 

alltäglichen Handeln stiften aufeinander aufbauende Partizipationsstufen Orientierung 

und wirken handlungsleitend. Stade (2019) beschreibt verschiedene Partizipationsmo-

delle (S. 55), wobei in der vorliegenden Arbeit die Strukturierung nach Lüttringhaus 

(2000) verwendet wird. Die Stufen bauen aufeinander auf und erst die Erfüllung der ei-

nen ermöglicht die Progression in eine weitere (ebd.). Stade beschreibt die Stufen und 

dazugehörigen Beispiele für die Arbeit in SKA-Projekten und deren Entwicklung, auf wel-

che hier Bezug genommen wird.  

0. Nicht-Beteiligung  

Auf der untersten Stufe findet keine Partizipation statt. Dies kann aus Desinteresse oder 

manipulativen Bewegründen der Entscheidungsträger*innen geschehen (ebd.). 

1. Information (sensibilisieren, einladen, bekannt machen, informieren) 

Information gilt in der SKA als grundlegende Ermöglichungsbedingung von Partizipation. 

«Wichtig ist, dass die Informationen für alle Adressat*innen verständlich aufbereitet und 

zur Verbreitung Kanäle gewählt werden, welche die Adressatinnen und Adressaten [sic!] 

erreichen» (Stade, 2019, S. 59). Ist die Erreichung der Adressat*innen erschwert, bei-

spielsweise aufgrund von Sprachbarrieren, können Schlüsselpersonen oder eine Kom-

munikation über bestehende Informationskanäle die Teilnahme erleichtern (Stade, 2019, 

S. 63). 
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2. Mitwirkung (Ideen oder Anregungen sammeln, Bedürfnisse einbeziehen) 

Auf der Mitwirkungsebene werden Adressat*innen oder Stakeholder*innen eingeladen, 

ihre Ideen oder Anregungen zu einem Projekt einzubringen. Auch konkrete Bedürfnisse 

können einbezogen werden. Die Mitwirkung zeichnet sich durch Ergebnisoffenheit aus. 

Die Adressat*innen entscheiden selbst, in welcher Form sie mitwirken möchten. Die Ent-

scheidungsmacht für ein gewisses Vorgehen oder Ziel liegt aber bei den initiierenden 

Personen (Stade, 2019, S. 59). Auch hier soll selbstkritisch reflektiert werden, welche 

Bedingungen zu Ein- oder Ausschluss führen können – zum Beispiel, ob die Durchfüh-

rungszeiten passend sind. Zudem ist es zentral, zwischen den Individuen untereinander, 

als auch gegenüber den Professionellen, Vertrauen zu schaffen und das individuelle 

Selbstvertrauen zu stärken (S. 64). 

3. Mitentscheid (gemeinsam entscheiden, delegieren, verteilen) 

Beim Mitentscheid steht das gemeinsame und gleichberechtigte Entscheiden im Zent-

rum. Dazu können Teilbereiche definiert werden, über die gemeinsam entschieden wird. 

Zur Stärkung der Autonomie kann die Verantwortung für einen Teilbereich auch gänzlich 

abgegeben werden (partielle Selbstorganisation) (Stade, 2019, S. 59). 

Dabei ist laut Stade (2019) beispielsweise im Dialog zu prüfen, ob die Zielvorstellungen 

und Werte der Beteiligten genügend übereinstimmen, damit zu gemeinsamen Entschei-

dungen gefunden werden kann, und auch die transparente Kommunikation über die fi-

nanziellen Ressourcen sicherzustellen (S. 65). 

4. Selbstorganisation (Selbstorganisation unterstützen – oder vollständige Selbstorga-
nisation ermöglichen) 

Selbstorganisation ist die höchste Stufe, der meist ein langer Erarbeitungsprozess vo-

rausgeht. Auf diesem Weg können Adressat*innen begleitet werden, indem beispiels-

weise Zugang zu benötigten Netzwerken geboten wird, oder in beratender Funktion. Or-

ganisiert sich eine Gruppe vollständig autonom, so ist die Stufe der vollständigen Selbst-

organisation erreicht (Stade, 2019, S. 65). 

Stade (2019) zufolge sollte das Partizipationsmodell «nicht als Bewertung der Beteili-

gung in Projekten gesehen werden» (S. 60). Er begründet diese Haltung aber nicht wei-

ter. Die Autorin dieser Arbeit ist der Auffassung, dass die Stufen ebenso gut für die ge-

nauere Betrachtung einer bestehenden Situation eines Projekts, Angebots oder Hand-

lungsfelds verwendet werden können.  
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3.2.3 Informelles Lernen, nonformales Lernen und Bildung in der Soziokultur 

Ein Arbeitsprinzip der Soziokulturellen Animation ist das informelle Lernen. In diesem 

Kapitel wird die Verbindung von informellen Lernen mit dem nonformalen Lernen aufge-

zeigt, sowie mit der Diskussion um den Bildungsbegriff in der SKA erweitert. 

Laut Friz (2019b) beinhaltet informelles Lernen «alle Lernerfahrungen, die nicht beab-
sichtigt ausserhalb einer Bildungs- oder Ausbildungseinrichtung gemacht werden» (S. 

110). Friz (2019b) beschreibt informelles Lernen als bewusstes oder teilweise unbe-

wusstes Aneignen von Wissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten, das beispielsweise in der 

sozialen Interaktion zur Stärkung von Sozial- und Selbstkompetenzen führen kann (S. 

111). Dazu zählen auch fachliche Kompetenzen wie das Erlernen einer gestalterischen 

Fähigkeit (ebd.). Nach Friz (2023) findet informelles Lernen «im Alltag, der Freizeit, der 

Familie und mit Freund*innen» statt (2023). 

Demgegenüber ist nonformales Lernen mit einem systematischen und zielorientierten 
Vorgehen betreffend Lernziele, Zeitumfang und Lernmittel verbunden, es findet aber 

ebenso wie das informelle Lernen nicht in Bildungs- oder Berufsbildungseinrichtungen 

statt (Overwien, 2020, S. 233). Laut von Felden (2021) sind die Merkmale nonformalen 

Lernens die freiwillige Nutzung und die Offenheit von Angeboten (S. 104). Das Ziel be-

steht im «Erwerb sozialer und persönlicher Kompetenzen als Gesellschaftsmitglied oder 

für das eigene Leben» (ebd.). Friz (2019b) führt hierzu das Beispiel eines Sportvereins 

an, der seine Mitglieder*innen weiterbildet (S. 111).  

Formales Lernen findet in Bildungs- oder Ausbildungseinrichtungen statt. Nach von Fel-
den (2021) werden dabei Inhalte erlernt, die eine Lehrperson auf der Grundlage von 

Lehrplänen didaktisch vermittelt (S. 104). Die Lernenden verfolgen das Ziel, eine Quali-

fikation zu erwerben, und werden mit Zeugnissen bewertet und selektioniert (ebd.). 

Friz (2023) weist darauf hin, dass die Abgrenzungen zwischen formalen und nonforma-

len Lernen unscharf sind, und führt Freizeitkurse als Beispiel dafür an. Soziokulturelle 

Institutionen und Projekte bieten sowohl nonformale als auch informelle Lernräume an 

(ebd.). Beispielsweise werden in den Zürcher Gemeinschaftszentren unterschiedliche 

Kurse für die Quartierbevölkerung angeboten – also nonformales Lernen. Informelles 

Lernen, beispielsweise verbunden mit einer Erweiterung der Sozialkompetenzen, findet 

dort genauso statt. Von Felden (2021) zufolge ist heutzutage den meisten Forschenden 

klar, dass die unterschiedlichen Lernformen ineinandergreifen, aufeinander Bezug neh-

men und nicht einfach trennbar sind (S. 104). Daraus kann geschlussfolgert werden, 
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dass die unterschiedlichen Lernerfahrungen zeitgleich erfolgen können und keine Be-

wertung im Sinne von «besser oder schlechter» benötigen. 

Zum oben genannten Beispiel der Gemeinschaftszentren ist anzumerken, dass dort ver-

schiedene Professionen aus dem Sozial-, Bildungs- und Kulturbereich interdisziplinär 

zusammenarbeiten. Was das informelle und nonformale Lernen angeht, bedarf die SKA 

einer Rollenklärung in den unterschiedlichen Settings sowie stetiger Reflexion. 

Bildung 
Aus diesen Ausführungen wird ersichtlich, dass Lernerfahrungen fest mit verschiedenen 

Bildungsorten und auch mit dem Bildungsbegriff verbunden sind. Friz (2019b) vermeidet 

in ihren Ausführungen zum informellen und nonformalen Lernen, soziokulturelle Institu-

tionen als Bildungsorte zu beschreiben; stattdessen verwendet sie den Begriff der Lern-

räume (S. 110) und verweist auf die Wichtigkeit des gemeinsamen Lernens, Entwickelns 

und Reflektierens (S. 114). Hier könnte auch ein Unbehagen gegenüber dem Bildungs-

begriff interpretiert werden. Im Sinne von; die gebildete Person bildet die unwissende 

lernende Person aus.  

Schäfer (2022) ist der Ansicht, dass die Soziale Arbeit (und somit die SKA) eng mit Bil-

dung verbunden ist und zugleich ein zwiespältiges Verhältnis dazu hat (S. 370). Ihm 

zufolge hat das Thema Bildung in der sozialarbeiterischen Disziplin in den letzten Jahren 

wieder an Bedeutung gewonnen. Er stellt fest, dass sich die Soziale Arbeit aktuell an 

einem ideologiekritischen und emanzipatorischen Bildungsbegriff orientiert, der «Pro-

zesse des Verstehens, der Aneignung von Welt und der Mündigkeit assoziiert» (ebd.). 

Diese Annahme steht gemäss Schäfer ambivalent zu Bereichen der Sozialen Arbeit wie 

der Sozialpädagogik oder der fürsorgewissenschaftlich-sozialarbeiterischen Perspek-

tive, die sich an der Bildung als ausgleichender Funktion von individuellen Defiziten ori-

entiert. An dieser Haltung kritisiert er die Entpolitisierung sozialer Probleme (S. 370–

371). 

Wird Bildung in einem längerfristigen biografischen Kontext betrachtet und wie beschrie-

ben als Aneignung von Welt verstanden, ist laut von Felden (2021) von einem Prozess 

wie auch Resultat der lebenslangen Selbstbildung auszugehen (S. 72). Der Besuch von 

Schulen oder Weiterbildungen ist demzufolge nur ein Teil davon (ebd.). Mit dem Auf-

kommen der Idee des lebenslangen Lernens, wie von der Europäischen Kommission 

proklamiert (vgl. Kapitel 3.1.2), seien die verschiedenen Lernformen (formell, nonformal, 

informell), die in verschiedenen Lebensbereichen lebenslang erfolgen sollen, dem Bil-

dungsbegriff näher gekommen (ebd.). Während die Bildungspolitik dem lebenslangen 

Lernen primär eine gesellschaftliche Funktion zuschreibt, möchten die kritischen 
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Theorien laut von Felden (2021) den Bildungsbegriff hauptsächlich der persönlichen und 

freien Entwicklung der Individuen zuschreiben und somit einer Ökonomisierung der Bil-

dung entgegenwirken (S. 72–73). 

Häufig wird die Meinung vertreten, dass Bildung eine Voraussetzung für gesellschaftli-

che Teilhabe und somit Chancengerechtigkeit sei, also durch Kompetenzvermittlung auf 

das Teilhaben vorbereitet werde (Bundeszentrale für politische Bildung, 2017). Die Au-

torin dieser Arbeit hält diesen Standpunkt für gerechtfertigt. Mit dem nachfolgenden Hin-

weis des Anthropologen Dietrich (2017) soll jedoch die Wichtigkeit einer kritischen und 

reflektierten Haltung für die SKA verdeutlicht werden. 

Dietrich (2017) kritisiert in Bezug auf Bildungsteilhabe, dass im pädagogischen Bereich 

oft stellvertretend für das Klientel (Kinder, Menschen mit Beeinträchtigungen, Menschen 

mit Migrationsstatus, Menschen aus von Armut geprägten Milieus) entschieden werde, 

welches Wissen oder Können vermittelt werden soll, damit Teilhabe möglich wird. In 

diesem Sinne kann Teilhabegerechtigkeit auch als erzwungene Verpflichtung wahrge-

nommen werden, sich der Mehrheitsgesellschaft anzupassen, ohne eine freie Entschei-

dung zur Teilnahme treffen zu können (S. 30). Dietrich plädiert daher für eine proze-

durale, ermöglichende Teilhabegerechtigkeit in der Bildung (S. 44) und fordert einen re-

flexiven Umgang anhand folgender Fragen: «Welche Spielräume des Antwortens, wel-

che Optionen der Wahl, welche Möglichkeiten der Artikulation, welche Weisen der Kom-

munikation werden gewährt oder können entstehen?» (Dietrich, 2017, S. 44). 

Obschon sich Dietrich auf den pädagogischen Bereich bezieht, erachtet die Autorin Diet-

richs Ausführungen als gerechtfertigte Hinweise für eine reflektierende Herangehens-

weise der Soziokulturellen Animation zum Themenbereich Lernen und Bildung. Die Prin-

zipien Partizipation, Diversität und Empowerment sowie Freiwilligkeit und Offenheit wi-

derspiegeln sich in Dietrichs Reflexionsfragen. 

3.2.4 Vermittlung digitaler Kompetenzen in nonformalen Bildungseinrichtungen 

Im Bereich der Erwachsenenbildung hat die Interkantonale Konferenz für Weiterbildung 

(IKW) die Kampagne «einfach besser!» zur Förderung der Grundkompetenzen mitiniti-

iert. Aufgrund des Weiterbildungsgesetzes (WeBiG) vom 20. Juni 2014 unterstützt das 

Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation die Kantone finanziell darin, 

Programme zum Erwerb und Erhalt von Grundkompetenzen aufzubauen und durchzu-

führen (Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektorinnen und -direktoren, 2020, S. 2).  

Aufgrund dieser schweizweiten Initiative sind in verschiedenen Kantonen neue Ange-

bote entstanden oder bestehende Programme in der Grundkompetenzförderung 
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weiterentwickelt worden. Die finanzielle Subventionierung solcher Programme und Pro-

jekte durch Bund und Kantone hat wesentlich zu ihrem Ausbau beigetragen (Konferenz 

der kantonalen Erziehungsdirektorinnen und -direktoren, 2020, S. 6–8). 

3.3 Nonformales Bildungsprojekt «Lernstube Dübendorf» 

Das nachfolgende Kapitel beschreibt die Lernstube in Dübendorf, die 2020 von der Trä-

gerschaft «Weiterbildungskurse Dübendorf» (WBD) eröffnet wurde (Stiftung Weiterbil-

dungskurse Dübendorf, 2021). Als Grundlage dazu dienen der «Leitfaden Projekt Lern-

stube 2023» des Mittelschul- und Berufsbildungsamts Zürich sowie die Podcast-Folge 

«Tour de Soziokultur in der Digitalität – Digitale Grundkompetenzen von Erwachsenen 

in der Lernstube Dübendorf» von Müller (Produzentin) und Schwaller (Interviewperson) 

(Müller, 2023).  

Das Projekt «Lernstube» ist eine Massnahme im Bereich Alltagsbewältigung aus dem 

Programm «Grundkompetenzen Erwachsene» des Kantons Zürich mit dem Ziel der 

Grundkompetenzförderung. Das Programm basiert auf dem gesetzlichen Auftrag des 

Bundes im Weiterbildungsgesetz (WeBiG) (vgl. Kapitel 3.3.1). Es wurde ein Bedarf von 

niederschwelligen Angeboten erkannt, da die bestehenden Weiterbildungsangebote zu 

hochschwellig organisiert waren und zu wenig besucht wurden (Mittelschul- und Berufs-

bildungsamt, 2023, S. 8).  

Das Ziel der Lernstube ist es, einen niederschwelligen Zugang zu Bildungsangeboten 

zu bieten, nicht mit Schulcharakter, sondern ein entspanntes Lernumfeld zu gestalten, 

in dem Menschen ihre eigenen Lernwünsche formulieren und ohne Druck ihre Kompe-

tenzen selbstgesteuert erweitern können (Schwaller, 2023, 02:30-4:15). Der Besuch der 

Lernstube ist vollkommen freiwillig, es finden keine Zuweisungen von Drittstellen statt. 

Der Eigenwunsch der Weiterbildung steht im Fokus, denn die Besuchenden sollen mit 

dem Ziel der Selbstbefähigung Vertrauen in ihre Fähigkeiten gewinnen (Schwaller, 2023, 

08:30-09:55). 
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Organisation und Überbau der Lernstuben 

Die Lernstuben bilden ein Netzwerk aus regionalen Standorten. Jeder Standort wird von 

einer Trägerschaft geführt, die bereits Angebote in der Erwachsenenbildung betreibt und 

viel Erfahrung mitbringt – zum Beispiel die Caritas. 

Gemäss Leitfaden des Projekt Lernstuben (Mittelschul- und Berufsbildungsamt, 2023) 

werden innerhalb einer Lernstube Kurse und Workshops für Grundkompetenzen im Be-

reich «Lesen und Schreiben, mündliche Ausdrucksfähigkeit in einer Landessprache, 

Grundkenntnisse der Mathematik und/oder die Anwendung von Informations- und Kom-

munikationstechnologien» angeboten (S. 23). Obwohl bei den Angeboten thematische 

Schwerpunkte gesetzt werden, besteht die Idee darin, fächerübergreifend zu arbeiten 

(ebd.). Die Zielgruppe ist sehr weit gefasst und hat inklusiven Charakter. Insbesondere 

sollen Menschen im Alter zwischen 18 und 65 Jahren angesprochen werden, die in ei-

nem oder mehreren Grundkompetenzbereichen Nachholbedarf haben. Vorausgesetzt 

werden mündliche Sprachkenntnisse auf der Stufe B1 (fortgeschrittene Sprachverwen-

dung) (S. 10-11). Das Angebot ist kostenlos und wird durch ein ebenfalls kostenloses 

Kinderbetreuungsangebot ergänzt (S. 24). 

Im Podcast «Tour de Soziokultur» berichtet Schwaller über das Projekt «Lernstube Dü-

bendorf». Diese befindet sich gleich neben dem Bahnhof Dübendorf, in einem öffentlich 

zugänglichen Gebäude. Darin befindet sich unter anderem eine Bibliothek. Schwaller 

(2023) beschreibt den Ort wie ein gemütliches Café mit Stubencharakter. Verschiedene 

Sitzgelegenheiten und eine Caféecke laden zum Verweilen ein. Der Raum ist ausgestat-

tet mit ITK-Infrastruktur sowie mit Laptops (05:12-07:02). 

Neben der Lese- und Schreibförderung sowie einer «Bewerbungswerkstatt» bietet die 

Lernstube auch Computerkurse an. Diese sind nicht gemäss einem gewöhnlichen Kurs-

setting aufgebaut, sondern in den Betrieb der Lernstube integriert. Das Lernstuben-

Team setzt sich aus Fachpersonen der Erwachsenenbildung, freiwilligen Helfer*innen 

und einer sogenannten Lernstuben-Animation zusammen (Schwaller, 2023, 02:49-

03:30). Letztere ist neben koordinierenden und organisatorischen Aufgaben insbeson-

dere durch die Funktion als «Türöffner*in» tragend (Schwaller, 2023, 11:12-11:26). 

Meist suchen Menschen die Lernstuben beim ersten Mal mit einem konkreten Problem 

auf – zum Beispiel mit der Frage, wie ein QR-Code mit dem Smartphone gescannt wer-

den kann (Schwaller, 2023, 10:29-11:15). Dabei komme es öfters vor, dass die Besu-

chenden die Lernstube zunächst als Dienstleisterin oder ein Helpdesk für die schnelle 

Lösung von Handy- oder Computerproblemen sehen. Dabei sei es wichtig, auf die 
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konkreten Anliegen einzugehen und das jeweilige Problem im Detail zu erfragen. Beim 

Beispiel des QR-Code-Scannens geht es in einem ersten Schritt darum, gemeinsam mit 

der hilfesuchenden Person herauszufinden, ob in diesem Fall zuerst eine fehlende App 

zum Scannen installiert werden muss. Dieses gemeinsame Problemfinden und -lösen 

sei eine Gelegenheit, in einen längerfristigen Lernprozess einzusteigen, diene zunächst 

aber vor allem dem Beziehungsaufbau (Schwaller, 2023, 29:50-30:50). 

Das offene, auf Freiwilligkeit beruhende Setting der Lernstube ermöglicht es Menschen, 

ohne Verpflichtungsdruck in die Angebote hineinzuschnuppern. Hilfreich seien auch die 

freiwilligen Helfer*innen, die regelmässig Einsätze leisten. Sie unterstützen Besucher*in-

nen in ihrem individuellen Lernprozess und leisten einen grossen Beitrag zur konstanten 

Beziehungspflege (Schwaller, 2023, 20:04-20:48). 

So entsteht zunehmend mehr Verbindlichkeit und die Chance eines wiederholten Be-

suchs der Lernstube steigt. Durch die erzielten Lernerfolge entsteht bei den Besucher*in-

nen die Motivation, sich weitere Kompetenzen anzueignen. So entsteht das, was unter 

lebenslangem Lernen verstanden wird, und entfaltet sein nachhaltiges Potenzial 

(Schwaller, 2023, 22:10-22:40).  

Zusätzlich zu diesen eher unstrukturierten individuellen Lernsettings werden Kurse mit 

monatlich wechselnden Fokusthemen angeboten. Im Kurs «Computer und Handy» lau-

ten die Themen beispielsweise: E-Mails schreiben, ein Suchabonnement für die Stellen-

suche einrichten oder Worddateien erstellen und verwalten. Wie oben beschrieben ist 

auch dafür keine Anmeldung nötig und der Kurseinstieg jederzeit möglich. Auf Wunsch 

der Besucher*innen können zudem Workshops zu spezifischen Themen durchgeführt 

werden, zum Beispiel «nützliche Apps für den Alltag». Diese setzen jedoch eine Anmel-

dung und eine Teilnehmendenzahl von mindestens vier Personen voraus (Schwaller, 

2023, 37:20-38:10).  

Alle diese Lernmöglichkeiten werden im Leitfaden als «vorkursorisch» beschrieben. Sie 

sollen den (Wieder-)Einstieg in das Lernen erleichtern (Mittelschul- und Berufsbildungs-

amt, 2023, S. 21). 

Beworben werden die Lernstuben einerseits über Werbung wie Plakatkampagnen oder 

Flyer und über Social Media. Andererseits wird das Angebot auch durch andere Ak-

teur*innen im Sozialbereich wie Sozialämtern, Gemeindezentren, Integrationsbeauf-

tragte oder Kirchen vermittelt (Schwaller, 2023,16:25-17:11). Gemäss Schwaller (2023) 

lässt sich ungefähr die Hälfte der Besuchenden auf die Vermittlung durch Sozialpart-

ner*innen zurückführen (Schwaller, 2023, 17:13-17:37). Dabei führe das Erreichen der 
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Zielgruppe nicht automatisch zu einer tatsächlichen Teilnahme. Nach ihr könnte ein An-

satz darin bestehen, dass andere Akteur*innen nicht bloss auf das Angebot aufmerksam 

machen, sondern ihre Adressat*innen bis in die Lernstube begleiten (Schwaller, 2023, 

18:30 -19:25).  

Schwaller (2023) ist keine ausgebildete Soziokulturelle Animatorin. In der Rolle der Lern-

stuben-Animation nimmt sie dennoch eine fachliche Haltung ein, die mit der soziokultu-

rellen Arbeitsweise in vielen Bereichen übereinstimmt (01:15-02:32). So sind ihr zufolge 

die Bedürfnisorientierung und das Animieren zur Selbsttätigkeit zentral. Dabei sei es 

wichtig, von den eigenen Vorstellungen diesbezüglich, was zu erlernen sei, abzusehen 

und keine Expert*innenhaltung einzunehmen. Viel förderlicher ist Schwaller (2023) zu-

folge die Haltung des gemeinsamen Lernens und Erforschens, was bei Besucher*innen 

ein Gefühl der Selbstwirksamkeit auslöse (30:15-31:40). 

3.4 Bewertung der Lernstube anhand der SKA-Merkmale 

Bei der Beschreibung der Lernstube ist zu erkennen, dass die Haltungs- und Arbeitswei-

sen in vielerlei Hinsicht mit der Soziokulturellen Animation übereinstimmen. Jedoch kön-

nen auch Unterschiede festgestellt werden. Beides soll in diesem Kapitel genauer be-

leuchtet werden.  

Integration in die Angebote durch Niederschwelligkeit 
Im Projekt Lernstube wurden verschiedene Massnahmen umgesetzt, um ein möglichst 

niederschwelliges Angebot zu schaffen. Anders als klassische Weiterbildungsangebote 

hilft der Fokus auf die Alltagsbewältigung, nahe an den Bedürfnissen und der Lebenswelt 

der Adressat*innen anzusetzen. Wie Spierts (1998) betont, wird dabei an die «Kultur und 

Gewohnheiten der Zielgruppen» angeknüpft sowie lebensweltnah und bedürfnisorien-

tiert gearbeitet (zit. in; Hangartner, 2013, S. 288).  

Das angenehme und informelle Lernumfeld kann dazu beitragen, negative Erfahrungen 

beim Lernen zu vermeiden. Die kostenlose Nutzung der Angebote, die integrierte Kin-

derbetreuung und die gute Erreichbarkeit der Lernstube durch ihre zentrale Lage können 

dem Abbau von Hemmschwellen ebenfalls dienlich sein. Förderlich ist auch die unver-

bindliche, anmeldungslose Teilnahmemöglichkeit bei den meisten Angeboten. 

Wie im Zusammenhang mit der integrativen Funktion der SKA im Kapitel «Funktionen 

der SKA» erläutert, sind intensive Beziehungsarbeit und die Schaffung eines sozialen 

Treffpunkts Voraussetzungen für eine gelingende Integration. Die Lernstuben-Animation 

nimmt hierbei eine wichtige Brückenfunktion ein. Einerseits soll Menschen der Zugang 

zur Lernstube (System–Lebenswelt) erleichtert werden. Andererseits soll es zu 
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Begegnungen zwischen Besucher*innen der Lernstube sowie zwischen Besucher*in-

nen, Kursleitenden und Freiwilligen kommen. 

Möglichkeiten der Partizipation  
Betrachtet man die Möglichkeiten der Partizipation mittels der vier Partizipationsstufen 

(vgl. Kapitel 3.2.2), ergeben sich unter anderem folgende Erkenntnisse. 

Auf der ersten Stufe Information, wird versucht, mittels verschiedener Werbekanäle 

(Website, Social Media, Plakatkampagnen, Flyer) und durch Akteur*innen im Sozialbe-

reich (vgl. Kapitel 3.3) über das Projekt zu informieren, um die Adressat*innen zu errei-

chen. Da die Ausgestaltungen der Werbematerialien der Autorin nicht vorliegen, kann 

nicht abschliessend beurteilt werden, ob sie adressatengerecht gestaltet wurden und wie 

beispielsweise mit Sprachbarrieren umgegangen wird.  

Diesbezüglich ist festzustellen, dass die Website der Lernstube nur in deutscher Spra-

che verfügbar ist. Positiv aufgefallen sind hingegen die Verwendung von «Einfacher 

Sprache» und die Möglichkeit, sich die Seite vorlesen zu lassen (Programm Grundkom-

petenzen, ohne Datum). Die Lage in einem öffentlich zugänglichen Gebäude und die 

angrenzende Bibliothek ermöglichen spontane Begegnungen und dass auch bislang 

nicht erreichte Menschen das Angebot für sich entdecken können. 

Die Lernstube erfüllt in einigen Punkten auch die Bedingungen der zweiten Partizipati-

onsstufe Mitwirkung. Das definierte Ziel der Grundkompetenzbildung und die Gestaltung 

der einzelnen Lernmöglichkeiten werden von der Organisation vorgegeben. Die Adres-

sat*innen können ihre eigenen Anliegen einbringen und somit bei der Gestaltung der 

Inhalte mitwirken. Die Lernstuben-Animation und die freiwilligen Helfer*innen nehmen 

keine Expert*innenhaltung ein, sondern behandeln die Anliegen gemeinsam mit den Ad-

ressat*innen. Somit kann das individuelle Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten gestärkt 

werden, was auch die Motivation zu weiterer Teilnahme fördert. 

Auf der dritten Stufe des Mitentscheids ist lediglich ein kleiner Aspekt auszumachen, 

nämlich, dass Adressat*innen ein Thema für einen Workshop eingeben und sich ge-

meinsam für eine Durchführung entscheiden. Dies erfordert anschliessend eine verbind-

liche Anmeldung zum Workshop. Schon an diesem Beispiel ist festzustellen, dass sich 

die Verbindlichkeit der Teilnehmenden mit steigender Partizipationsstufe erhöht. Damit 

wird aber die dritte Partizipationsstufe nicht wirklich erreicht. Denn dafür wäre beispiels-

weise das Abgeben der Verantwortung für einen Teilbereich notwendig. Auch die vierte 

Stufe der Selbstorganisation wird somit nicht erreicht.  
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Das Projekt «Lernstube Zürich» und damit auch die Lernstube Dübendorf wurden auf 

Basis eines gesetzlichen Auftrags (vgl. Kapitel 3.3) angestossen und von einem Projekt-

team «top-down» aufgebaut. Dies entspricht nicht dem soziokulturellen Ansatz der in-

tegralen Projektmethodik, der zufolge Projekte und Angebote gemeinsam mit den Ad-

ressat*innen und Stakeholder*innen aufgebaut werden.  

Es wird ersichtlich, dass sich das Projekt «Lernstube» im Sinne der Teilhabegewährung 

bemüht, Partizipation zu ermöglichen, und somit die Merkmale der ersten und zweiten 

Stufe mehrheitlich erfüllt. Klar ist aber auch, dass Teilhabegewährung und Partizipation 

als umfassendes Ziel einer demokratischen Gesellschaft hin zu einer vollständigen 

Selbstbefähigung der Menschen, wie es der SKA vorschwebt, im aktuellen Aufbau der 

Lernstube nicht erfüllt werden können.  

Dennoch kann geschlussfolgert werden, dass Partizipation als Mittel in der Lernstube 

erfolgreich zum Tragen kommt. Die Adressat*innen werden animiert, ihre digitalen 

(Grund-)Kompetenzen zu erweitern, und erleben dadurch Selbstwirksamkeit und Em-

powerment.  

Vernetzung und Kooperation mit Akteur*innen im sozialen Bereich 
Der hohe Anteil an Personen, die den Weg in die Lernstube über die Vermittlung von 

anderen Akteur*innen im sozialen Bereich gefunden haben, zeigt die gute Vernetzung 

des Projekts. Ein Grund für die gute Vernetzung mit anderen Akteur*innen dürfte darin 

bestehen, dass Organisationen die Trägerschaften der Lernstuben übernehmen, die be-

reits im selben Sozialraum tätig sind.  

Zudem verfügt die Lernstube über ein stabiles Netzwerk aus freiwilligen Helfer*innen, 

welche die Adressat*innen bei ihren individuellen Anliegen unterstützen. Die direkte Zu-

sammenarbeit von Freiwilligen und Adressat*innen stützt die Beziehungspflege und ist 

eine wichtige Ressource für den Erfolg der Lernstube. Akteur*innen im selben Sozial-

raum wie ein Gemeinschaftszentrum, ein Sozialdienst aber auch die freiwilligen Hel-

fer*innen können als Schlüsselpersonen beziehungsweise zentrale Akteur*innen identi-

fiziert werden.  

Aus Sicht der SKA hätte die Kooperation mit anderen Akteur*innen Ausbaupotenzial. So 

könnten Angebote der Lernstube auch in einem Gemeinschaftszentrum stattfinden; oder 

es könnten gemeinsame Projekte lanciert werden, um die Lernstube noch bekannter zu 

machen. Gerade ein Gemeinschaftszentrum ist nicht nur in der Lage, räumliche Res-

sourcen zu bieten, sondern ist auch als Begegnungsort der Bewohner*innen eines 
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Quartiers etabliert. Hinzu kommt das soziokulturelle Know-how, das in den Gemein-

schaftszentren mittlerweile ausreichend vorhanden ist. 

Nonformales Lernen 
Wie im Kapitel 3.2.3 ausgeführt, sind insbesondere das informelle und das nonformale 

Lernen nicht klar voneinander zu trennen. Obwohl das Projekt «Lernstube» in Hinblick 

auf seine Angebote auch als Bildungsbereich für formales Lernen gelten könnte, ist es 

auf informelles und nonformales Lernen ausgerichtet. Durch die an ein Café angelehnte 

Einrichtung ist kein Schulcharakter erkennbar. Indem die Angebote der Lernstube frei-

willig besucht werden und die Adressat*innen ihre Lernziele selbständig wählen können, 

lässt sich der nonformale Charakter der Lernstube gemäss Kapitel 3.2.3 erkennen. Die 

in der Lernstube angebotenen Kurse sind flexibel gestaltet und die Adressat*innen kön-

nen, je nach ihren Bedürfnissen, vollständig oder teilweise daran teilnehmen. 

Die intrinsische Motivation, neue digitale Kompetenzen zu erwerben, wird von der Lern-

stuben-Animation und den freiwilligen Helfer*innen unterstützt. Die Fachpersonen, wel-

che die Kurse und Workshops leiten, nehmen weitgehend eine klassische Lehr- und 

Lernvermittlungsrolle ein. Somit wird erkennbar, dass in den Lernstuben verschiedene 

Personen mit unterschiedlichen Aufgaben und Rollen gemeinsam für einen ganzheitlich 

gestalteten Lernraum sorgen.  

Diese interdisziplinäre Zusammenarbeit findet auch an klassischen Orten der Soziokul-

tur statt und ist als grosser Mehrwert für die Fachpersonen wie auch für die Adressat*in-

nen anzuerkennen. 

3.5 Beantwortung der zweiten Fragestellung 

Bevor die zweite Unterfrage – «Wie sind nonformale Bildungsangebote für digitale Kom-

petenzen beschaffen und aus der Sichtweise der Soziokulturellen Animation zu bewer-

ten?» – beantwortet werden kann, sind zunächst die Rahmenbedingungen und Grund-

lagen zu definieren, um ein Angebot aus der Sichtweise der Soziokulturellen Animation 

bewerten zu können. Als politische Rahmenbedingung zur Vermittlung digitaler Kompe-

tenzen wurde im Kapitel 3.1.1 die Strategie Digitale Schweiz vorgestellt. Sie verfolgt das 

Ziel, allen Menschen eine chancengleiche digitale Teilhabe zu ermöglichen. Dafür wird 

insbesondere auf die Bildung und Stärkung der notwendigen digitalen Kompetenzen ge-

setzt. Dabei gelten digitale Kompetenzen in der Schweiz, wie im Kapitel 3.1.2 ausge-

führt, zu den Grundkompetenzen. Zur Definition der digitalen Kompetenzen und zur 

Frage, wie diese strukturiert werden können, wurde der «Orientierungsrahmen Grund-

kompetenzen in IKT» herangezogen.  
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Um das Projekt «Lernstube» aus der Sicht der Soziokulturellen Animation bewerten zu 

können, wurden in den Kapiteln 3.2 bis 3.2.4 zuerst die Funktionen und Arbeitsprinzipien 

der SKA ausgeführt.  

Die Beschaffenheit eines nonformalen Bildungsangebots wurde anschliessend im Kapi-

tel 3.3 vorgenommen. Angesichts des begrenzten Umfangs dieser Arbeit hat sich die 

Autorin, wie im Kapitel 1.3 erläutert, entschieden, nur ein Projekt genauer zu beschrei-

ben und zu bewerten. Dafür wurde das Projekt «Lernstube» mit dem Standort Dübendorf 

ausgewählt, da es auf dem gesetzlichen Auftrag der Grundkompetenzförderung beruht 

und, wie im Kapitel 3.2.4 ausgeführt, als geeignetes Beispiel für ein niederschwelliges 

nonformales Angebot im Bereich digitaler Kompetenzen gilt. 

Das Projekt «Lernstube» hat sich zum Ziel gesetzt, einen niederschwelligen Zugang zu 

Bildungsangeboten im Bereich der digitalen Grundkompetenzen für die Zielgruppe der 

Erwachsenen zu bieten. Das Projekt basiert dafür auf den Prinzipien der Freiwilligkeit, 

Offenheit, Selbsttätigkeit und des gemeinsamen Lernens. Fachpersonen aus der Er-

wachsenenbildung, freiwillige Helfer*innen sowie die sogenannte Lernstuben-Animation 

unterstützen die Besucher*innen bei ihren individuellen Lernwünschen. Ergänzt wird das 

Angebot durch Kurse und Workshops zu häufig auftretenden Anliegen und Themen. Die 

Bewertung des Projekts aus der Sichtweise der Soziokulturellen Animation im Kapi-

tel 3.4 konnte bestätigen, dass das Projekt Arbeitsprinzipien der Soziokulturellen Anima-

tion nutzt, um die Niederschwelligkeit und Offenheit zu erhöhen. Bei den Möglichkeiten 

der Partizipation werden die ersten beiden Partizipationsstufen mehrheitlich erreicht. 

Nicht überall stimmen der Aufbau und die Prinzipien des Projekts «Lernstube» mit der 

Sichtweise der SKA überein. So werden die weiteren Partizipationsstufen (drei und vier) 

nicht erreicht. Der Grund dafür dürfte in dem Aufbau und der Organisation nach dem 

Top-down-Prinzip liegen. Aus Sicht der SKA wäre die integrale Projektmethodik zielfüh-

render, um die Partizipation zu erhöhen und die Teilhabegewährung zu verbessern. 

Die Lernstube ist mit anderen Akteur*innen im selben Sozialraum gut vernetzt, um ihr 

Projekt zu bewerben. Innerhalb ihrer Angebote organisiert sie sich mit Fachpersonen 

aus der Erwachsenenbildung und arbeitet mit freiwilligen Helfer*innen zusammen. Die 

Vernetzungs- und Kooperationsarbeit erschliesst viele wichtige Ressourcen für das Pro-

jekt. Dies deckt sich mit der Vermittlungs- und Kooperationsfunktion, wie sie auch die 

SKA vorsieht. Trotzdem ist im Projekt noch Ausbaupotenzial bei der Zusammenarbeit 

und der Kooperation mit anderen Akteur*innen zu erkennen (vgl. Kapitel 3.4). Das Pro-

jekt entspricht zudem den Kriterien eines nonformalen Lernraums gemäss den Prinzi-

pien der SKA. 
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Zusammenfassend ist zu erkennen, dass das Projekt Adressat*innen dazu animiert, ihre 

digitalen (Grund-)Kompetenzen zu erweitern, und sie dadurch Selbstwirksamkeit und 

Empowerment erleben. Es wird Wert darauf gelegt, dass Besucher*innen die Lerninhalte 

selbst festlegen und somit als Expert*innen ihrer Lebenswelt im Mittelpunkt stehen. Sie 

sollen Vertrauen in ihre Fähigkeiten gewinnen und so zur Selbstbefähigung gelangen.  
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4 Quartierarbeit als Lernraum für digitale Kompetenzen 
Das folgende Kapitel widmet sich der Frage, welche Handlungsmöglichkeiten hinsicht-

lich der Vermittlung von digitalen Kompetenzen für die Quartierarbeit bestehen. Dazu 

wird zunächst die Quartierarbeit als soziokulturelle und sozialräumliche Praxis beschrie-

ben, um im Anschluss verschiedene Handlungsmöglichkeiten zu skizzieren.  

4.1 Definition Quartierarbeit 

Gemeinwesenarbeit, sozialraumorientierte Arbeit, Stadtentwicklung, Quartiermanage-

ment, Quartierarbeit: Betrachtet man die verschiedenen Begriffe, so zeigen sich diverse 

Tätigkeitsfelder, Definitionen, Arbeitsprinzipien und Professionen, die sich nicht nur in-

haltlich überschneiden, sondern auch stetig weiterentwickeln, um sich wieder voneinan-

der zu differenzieren.  

Die Quartierarbeit ist nicht leicht zu erläutern. Eine vorgenommene Literaturrecherche 

hat ergeben, dass im deutschsprachigen Raum keine einheitliche Definition existiert. Der 

Begriff der Quartierarbeit kommt jedoch oft zum Einsatz, wenn es um die Soziale Arbeit 

in der Stadt- und Quartierentwicklung geht. Laut der «Arbeitsgruppe Quartierarbeit» stellt 

Quartierarbeit ein noch junges Tätigkeitsfeld dar, das sowohl mit der begrifflichen Ab-

grenzung als auch der einheitlichen Bestimmung seiner Handlungsprinzipien und -felder 

konfrontiert ist (Mathis et al., 2017, S. 3).  

Aus diesem Grund veranstaltete die eigens dafür gegründete «Arbeitsgruppe Quartier-

arbeit» der «Plattform Gemeinde-, Stadt- und Regionalentwicklung» in einer Pilotphase 

(2014–2017) Forumstage mit Vertreter*innen verschiedener Quartierarbeitsstellen. Da-

raus entstand ein Ergebnisbericht, der die aktuelle Praxis und die verschiedenen Her-

ausforderungen beschreibt (Mathis et al., 2017, S. 3–4). Geeinigt hat man sich auf fol-

gende Prinzipien und folgendes Selbstverständnis der Quartierarbeit, deren Aufgabe die 

«[s]ozial nachhaltige und partizipative Entwicklung von Lebensräumen» sei: 

– «Quartierarbeit bietet sich als intermediäre, vermittelnde Instanz an 

– Quartierarbeit fördert Austausch, Vernetzung, Koordination und Kooperation 

– Quartierarbeit ist prozess- und ressourcenorientiert mit präventiver Wirkung 

– Quartierarbeit fördert die Teilhabe/Beteiligung an gesellschaftlichen Veränderun-

gen (Demokratisierung) 

– Quartierarbeit beteiligt sich an einem sozialraumbezogenen und interdisziplinä-

ren Diskurs und fördert ihn 

– Quartierarbeit setzt sich mit Vielfalt und Vielseitigkeit auseinander» (Mathis et al., 

2017, S. 6) 
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Im Ergebnisbericht wird zudem festgestellt, dass die Quartierarbeit nicht als Berufsbe-

zeichnung, sondern als Tätigkeitsfeld zu verstehen ist und somit verschiedene Berufs-

gattungen zulässt. Ebenso divers gestalten sich die Finanzierungen und Trägerschaften 

(ebd.). 

Das diverse Bild von Quartierarbeit zeigt sich in der Praxis in ihrer unterschiedlichen 

Ausrichtung und Fokussierung. So ist die Quartierarbeit in Zürich meist in die Gemein-

schaftszentren integriert, die über Räumlichkeiten im gesamten Stadtgebiet verfügt und 

auch mobil arbeitet (Zürcher Gemeinschaftszentren, ohne Datum). In Bern ist die Quar-

tierarbeit im Auftrag der Vereinigung Berner Gemeinwesenarbeit tätig, wo sie primär in 

«benachteiligten Quartieren» präsent ist, auf die sie ihr Augenmerk legt (ohne Datum). 

In Luzern wiederum ist die Quartierarbeit der städtischen Verwaltung angegliedert und 

setzt ihren Fokus aufgrund des Subsidiaritätsprinzips auf die Kinder- und Jugendarbeit. 

Zudem dient sie mit den dezentralen Büros als Anlaufstelle für die Quartierbevölkerung.  

Allen Beispielen gemeinsam sind die oben genannten Prinzipien. Abhängig vom Stand-

ort unterscheiden sich ihre Tätigkeiten, da sich die Quartierarbeit an den jeweiligen So-

zialräumen und den damit einhergehenden Bedürfnissen der Bevölkerung orientiert. 

Laut Willener (2013) fokussiert sich die sozialraumorientierte Arbeit auf diejenigen Men-

schen, die in einem spezifischen Gebiet wohnen oder tätig sind, und agiert basierend 

auf ihren offensichtlichen oder verborgenen Bedürfnissen (S. 365). Trotz des Grundsat-

zes des zielgruppenübergreifenden Handelns können fallspezifisch Zielgruppen definiert 

(S. 359) und unterschiedliche Ziele und Schwerpunkte für ein Quartier festgelegt werden 

(S. 365). 

Gemäss Willener (2013) kann kein allgemeingültiges Konzept von Sozialraumorientie-

rung festgelegt werden, sondern müssen sich die Quartierarbeiter*innen an den beste-

henden Gegebenheiten in einem Quartier orientieren und dazu passende Praxiskon-

zepte aufbauen (S. 359). Auch Knopp und van Rießen (2020) heben die grosse Bedeu-

tung der Sozialraumorientierung für die Soziale Arbeit hervor, zumal das Quartier, in 

dem Menschen leben, für viele einen wichtigen Lebens- und Handlungsraum darstellt 

(S. 3). Mit der sozialräumlichen Perspektive hat die Soziale Arbeit viele Handlungsmög-

lichkeiten und kann die Lebensbedingungen in einem Quartier positiv beeinflussen so-

wie Menschen darin bestärken, ihre Handlungsfähigkeit zur Wahrung ihrer eigenen In-

teressen zu erweitern (S. 4). Vor allem die letzteren Punkte, die Selbstbefähigung und 

die Orientierung an den Interessen der Menschen, sind wichtige Prinzipien der SKA.  

Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass sich die Quartierarbeit mit dem sozial-

raumorientierten Handeln konsequent an den Wünschen und den Bedürfnissen der 
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Adressat*innen im Sozialraum orientiert (Willener, 2013, S. 353). Dafür kann ein Quar-

tierbüro oder ein Treffangebot der Quartierarbeit eine niederschwellige erstmalige An-

laufstelle bieten. Mit einer aktivierenden, ressourcenorientierten Haltung stehen die Po-

tenziale und Ressourcen der Menschen sowie der gesamte soziale Raum im Mittelpunkt. 

Mittels partizipativer Methoden können gemeinsam mit den Adressat*innen Projekte und 

Angebote entwickelt werden. Diese nehmen dabei unterschiedlichste Formen an und 

sind je nach Zielsetzung für spezifische Zielgruppen (z. B. ein interkultureller Treff für 

Frauen) oder zielgruppenübergreifend (z. B. ein Quartierfest) ausgestaltet. 

Ein fundamentaler Aspekt der Quartierarbeit ist nach Willener (2013) ihre Rolle als Brü-

ckenbauerin und Vermittlerin, einerseits zwischen System und Lebenswelt, andererseits 

zwischen den Quartierbewohner*innen, sowie auch die Netzwerkarbeit mit den passen-

den Akteur*innen (S. 366). 

4.2 Handlungsmöglichkeiten für die Quartierarbeit – berufliche Praxis 

Basierend auf den Erkenntnissen der bisherigen Arbeit werden nachfolgend Handlungs-

möglichkeiten zur Vermittlung digitaler Kompetenzen aufgezeigt. Dabei ist zu beachten, 

dass die vorgenommene Auswahl aus einer subjektiven Einschätzung entstanden ist 

und keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. Einleitend wird dargelegt, wie dabei die 

Definition der Zielgruppe für die digitale Teilhabe vorgenommen werden können. 

4.2.1 Zielgruppe für die digitale Teilhabe definieren 

Nach Hangartner (2013) findet die Arbeit mit Gruppen, die im Fokus der soziokulturellen 

Arbeitsweise stehen, in verschiedenen und hinsichtlich Schicht, Alter und Kultur vielfäl-

tigen Bevölkerungsgruppen statt. Um eine Zielgruppe zu bestimmen, reichen die übli-

chen Zuordnungskategorien nicht aus. Die Soziokulturelle Animation und entsprechend 

die Quartierarbeit sind infolge des gesellschaftlichen Wandels mit sich ständig ändern-

den Bedingungen konfrontiert. Dies führt nicht nur zu neuen Bedürfnissen, sondern auch 

zu neuen Zielgruppen (S. 289–290). Spierts (1999) ist der Ansicht, dass Gruppen, die 

von benachteiligenden Faktoren betroffen sind, von der soziokulturellen Arbeit in der 

Vergangenheit besondere Aufmerksamkeit erhalten haben und für sie spezielle Ange-

bote geschaffen wurden. Ihm zufolge birgt diese exklusive Aufmerksamkeit die Gefahr 

der Stigmatisierung und Ausgrenzung. Darüber hinaus sei dadurch das Prinzip der Of-

fenheit nicht garantiert und Ziele wie Inklusion und Interaktion würden vernachlässigt 

(zit. in; Hangartner, 2013, S. 290). Eine der zentralen Aufgaben der Soziokulturellen Ani-

mation besteht jedoch gerade darin, Kohäsion und Zusammenhalt zu fördern und Grup-

pen zusammenzubringen (Wettstein, 2013, S. 104). 
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Daher ist es sinnvoll, bei der Bestimmung einer Zielgruppe für digitale Teilhabe nicht von 

exkludierenden Faktoren auszugehen, sondern stattdessen vom verbindenden Element 

des Teilhabewunsches. Wie im Kapitel zu den digitalen Kompetenzen aufgezeigt, ist die 

Gruppe, die über geringe digitale Kompetenzen verfügt, sehr heterogen. Überdies kön-

nen auch Personen mit mehr digitalen Kompetenzen an weiteren Lernerfahrungen in 

diesem Bereich interessiert sein oder daran, ihre Kenntnisse als freiwillige Helfer*innen 

weiterzugeben.  

Bei der Definition dieser Personen als Zielgruppe stünden das gemeinsame Interesse 

an digitaler Teilhabe und der Zusammenhalt im Mittelpunkt. 

4.2.2 Kooperationen und Netzwerke stärken 

Das neue Bundesgesetz über die Weiterbildung (WeBiG) (vgl. Kapitel 3.1.2) hat zur Lan-

cierung verschiedener niederschwelliger nonformaler Bildungsangebote für digitale 

Grundkompetenzen geführt. Im Kanton Zürich ist das unter anderem die im Kapitel 3.3 

vorgestellte Lernstube. Auch in der Stadt Luzern gibt es neue Projekte wie den Verein 

KUNIGO (ohne Datum) oder den Digi-Treff von Vicino (ohne Datum).  

Darum erachtet es die Autorin als besonders relevant, dass sich Quartierarbeiter*innen 

über bestehende Angebote informieren und sich mit den entsprechenden Akteur*innen 

vernetzen. Das erworbene Wissen über die Angebote und das Netzwerk können 

schliesslich genutzt werden, um Adressat*innen im direkten Gespräch adäquat über die 

Angebote zu informieren und sie gezielt weiterzuvermitteln.  

Die Erfahrungen aus der Praxis der Autorin zeigen, dass bei Adressat*innen, die sich in 

digitalen Räumen nicht selbst informieren können, direkte Gespräche besonders wichtig 

sind. Dies belegen auch die Erfahrungen des Projekts «Lernstube», bei dem etwa die 

Hälfte der Adressat*innen über Empfehlungen durch Sozialpartner*innen den Weg in 

diese findet (vgl. Kapitel 3.3). 

Wenn ein Netzwerk zwischen der Quartierarbeit und Akteur*innen (im nonformalen Bil-

dungsbereich) besteht oder aufgebaut wurde, ergeben sich nachfolgende Handlungs-

möglichkeiten im Bereich der Kooperationen. Kooperationen sind insbesondere dann 

wichtig, wenn sich bestehende Angebote nicht im gleichen Sozialraum befinden wie ihre 

Adressat*innen. Auch im Projekt Lernstube hat sich gezeigt, dass die zentrale Lage so-

wie die Nähe zu anderen öffentlichen Einrichtungen (vgl. Kapitel 3.3) die Zugänglichkeit 

erhöhen. Daher könnte eine Handlungsmöglichkeit darin bestehen, die Akteur*innen in 

das Quartier zu holen und bereits vorhandene Räumlichkeiten der Quartierarbeit für die 

Durchführung der Angebote zu nutzen.  
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In seiner Vision einer professionellen sozialraumorientierten Praxis unterstreicht Wille-

ner (2013) die Bedeutung der interdisziplinären Zusammenarbeit (S. 365). Genau wie in 

Willeners Beispiel, einem aus planerischen und sozialen Berufen zusammengesetzten 

Team (ebd.), könnten sich auch Fachpersonen aus dem Bildungs- und aus dem sozialen 

Bereich (Quartierarbeiter*innen) zusammenschliessen – sei es für kurze Zeit oder im 

Rahmen langfristiger Kooperationsprozesse. 

Falls dies nicht möglich ist, wäre eine weitere Handlungsmöglichkeit, die Adressat*innen 

in die Angebote der Akteur*innen zu begleiten. Dies senkt die anfängliche Überwindung, 

die es braucht, um ein nonformales Angebot für digitale Kompetenzen kennenzulernen. 

Beispielsweise könnte man im Rahmen eines bestehenden Treffangebots der Quartier-

arbeit gemeinsam ein Angebot der Akteur*innen besuchen. Ein solches Vorgehen hält 

auch Schwaller (2023, 19:10-19:26) für eine geeignete Kooperationsmöglichkeit zwi-

schen Lernstuben und der SKA. 

Was das Entwickeln von eigenen Projekten anbelangt, sieht die Autorin Potenzial darin, 

auf das Wissen und die Erfahrungen der Akteur*innen zurückzugreifen, um dadurch ei-

gene Projekte besser gestalten und Fehler vermeiden zu können.  

4.2.3 Bestehende Strukturen und Angebote nutzen  

Die Quartierarbeit verfügt über eine Vielzahl von bestehenden Strukturen und Angebo-

ten, in denen nachfolgende Handlungsmöglichkeiten bestehen, um die Vermittlung digi-

taler Kompetenzen zu integrieren.  

Ein Quartierbüro ist in der Regel ein niederschwellig zugänglicher Ort für kurze, unver-

bindliche Begegnungen zwischen Quartierarbeiter*innen und Quartierbevölkerung. Da-

bei besteht eine Handlungsmöglichkeit darin, den Adressat*innen bei Fragen im Bereich 

digitaler Kompetenzen offen zu begegnen und sie bei ihren konkreten technischen An-

liegen zu unterstützen. Dies können Alltagsprobleme sein wie das Zurücksetzen eines 

Passworts oder das Ausfüllen eines digitalen Anmeldeformulars. Wie von der First-Le-

vel-Digital-Divide-Forschung (vgl. Kapitel 2.5) festgestellt, bestehen immer noch Hürden 

beim Zugang zu technischen Geräten und zu digitalen Räumen im Allgemeinen. In die-

sem Punkt könnte ein Quartierbüro materielle Ressourcen und Unterstützung bieten, 

indem es insbesondere Zugang zum Internet via WLAN und zu einem Computer, Tablet 

oder Drucker bietet. So könnte etwa die Bestätigung für eine digitale Anmeldung nach 

dem Absenden gleich ausgedruckt werden. Über solch kleinere Unterstützungen kann 

nach Willener (2013) viel Beziehungsarbeit geleistet werden – im Idealfall entwickelt sich 

daraus ein wertvolles Vertrauensverhältnis (S. 373).  
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Wird ein Wille zur Selbsthilfe erkannt oder übersteigt eine Unterstützungsanfrage die 

digitalen Kompetenzen bestimmter Quartierarbeiter*innen, können diese, wie im Kapitel 

4.3.4 erwähnt, die Adressat*innen an Kooperationspartner*innen weitervermitteln. Um 

Zugangshürden für Menschen mit kleinem Budget abzubauen, ist es wertvoll, sie auf 

finanzielle Unterstützungsleistungen hinzuweisen, wie sie etwa Bildungsgutscheine5 bie-

ten. 

Im Quartierbüro bestehen somit schon erste informelle Lernmöglichkeiten, was ein An-

fangspunkt für weiteres Lernen im Sinne von lebenslangem Lernen darstellen kann. Ne-

ben dem Quartierbüro gibt es weitere Angebote, bei denen Handlungsmöglichkeiten für 

die Quartierarbeit bestehen. So gibt es im Quartier, in der die Autorin tätig ist, einen 

wöchentlichen interkulturellen Frauentreff. Dessen Inhalte werden gemeinsam mit den 

Adressat*innen definiert (Mitentscheid). Gemäss Praxiserfahrung wurden Fragen zur 

Computer- und Handynutzung und damit verbundene Themen schon oft angesprochen. 

Die Quartierarbeiter*innen können dazu anregen, jene vermehrt als Thema des Tages 

zu wählen. Wie im Kapitel zu informellen und nonformalen Lernen und Bildung ausge-

führt (vgl. Kapitel 3.2.3), sind nonformale Lernräume eher zielorientiert und systematisch 

ausgerichtet. Durch die Themensetzung entsteht demzufolge ein nonformales Lernset-

ting. 

Die Umsetzung setzt voraus, dass transversale Kompetenzen (vgl. Kapitel 3.1.3) vor-

handen sind, damit sich die Treffgruppe gemeinsam digitale Kompetenzen aneignen 

kann. Je nach behandelten Themen und vorhandenen Kompetenzen können auch ex-

terne Fachpersonen hinzugezogen werden. 

4.2.4 Eigene Projekte aufbauen 

Eine weitere Handlungsmöglichkeit sieht die Autorin in der Option, dass die Quartierar-

beit neue Projekte aufbaut, die den Bedürfnissen der Adressat*innen des jeweiligen 

Quartiers entsprechen. Diese Möglichkeit empfiehlt sich unter anderem, wenn im Sozi-

alraum der Adressat*innen noch keine Angebote zur Vermittlung von digitalen Kompe-

tenzen bestehen. Wie im vorausgehenden Kapitel 4.2.1 ausgeführt, sollte bei der Ziel-

gruppendefinition vom verbindenden Element des Wunsches, am digitalen Raum teil-

nehmen zu können, ausgegangen werden. 

 

5 Bildungsgutscheine sind ein Angebot des Kantons Luzern zur Unterstützung von Bildungsan-
geboten im Bereich Grundkompetenzen. Die Gutscheine haben einen Wert von CHF 500 und 
können unter anderem bei Kursen für digitale Grundkompetenzen eingelöst werden (Dienststelle 
Berufs- und Weiterbildung, ohne Datum). 
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Im Gegensatz zu bestehenden Projekten wie der Lernstube (vgl. Kapitel 3.3), die einen 

Top-down-Ansatz verfolgen, ist Professionellen der Soziokulturellen Animation zu emp-

fehlen, anhand der integralen Projektmethodik im Sinne eines Bottom-up-Prozesses vor-

zugehen. Die integrale Projektmethodik eignet sich durch ihre partizipative Herange-

hensweise vom Anstoss und der Situationsanalyse bis hin zur Umsetzung eines Projekts 

dafür, die Bedürfnisse der Menschen in den Mittelpunkt zu rücken. Dadurch kann eine 

höhere Partizipationsstufe erreicht werden, was die Selbstwirksamkeit und das Em-

powerment der Adressat*innen steigert. 

Der frühzeitige Beziehungsaufbau zu Adressat*innen und Stakeholder*innen kann nach 

Willener und Friz (2019) dazu beitragen, dass Menschen motiviert sind, am Projekt teil-

zunehmen oder sogar in einer Projektgruppe mitzuwirken (S. 161). Wie im Kapitel 4.2.3 

vorgeschlagen, sollte zudem das Netzwerk zu bestehenden Akteur*innen im Bereich der 

Vermittlung digitaler Kompetenzen genutzt werden, um von deren Erfahrungen und Feh-

lern zu lernen oder allenfalls eine Kooperation einzugehen. 

Wie anhand des Beispiels der Lernstube gezeigt, kann die Zusammenarbeit mit freiwil-

ligen Helfer*innen einen grossen Mehrwert bieten. Dabei ist zu beachten, dass die Zu-

sammenarbeit mit Helfer*innen umfassendes Wissen zum Themenkomplex des freiwil-

ligen Engagements voraussetzt, worauf in dieser Arbeit aber kein Fokus liegt.  
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4.3 Beantwortung der dritten Fragestellung 

Für die Beantwortung der dritten Unterfrage – «Welche Handlungsmöglichkeiten erge-

ben sich für die Quartierarbeit in Bezug auf die Vermittlung von digitalen Kompetenzen?» 

– wurde zunächst die Quartierarbeit als Handlungsfeld der Soziokulturellen Animation 

eingeführt und definiert (vgl. Kapitel 4.1). Darauf wurde die Adressierung der Zielgruppe 

aus soziokultureller Perspektive beschrieben (vgl. Kapitel 4.2.1) und anschliessend meh-

rere Handlungsmöglichkeiten für die Quartierarbeit aufgezeigt (vgl. Kapitel 4.2.2–4.2.4). 

Diese lassen sich den Bereichen «Zielgruppen definieren», «Kooperationen und Netz-

werke», «bestehende Strukturen und Angebote» sowie «Aufbau neuer Projekte» zuord-

nen. Die vorgestellten Handlungsmöglichkeiten schliessen einander nicht aus und sind 

auch nicht als abschliessende Aufzählung zu betrachten. Da die verschiedenen Quar-

tierarbeitsstellen unterschiedlich ausgerichtet sind (vgl. Kapitel 4.1) und sich auch ihre 

Sozialräume, ihre Adressat*innen sowie deren Bedürfnisse unterscheiden, müssen die 

Quartierarbeiter*innen abwägen, welche Handlungsmöglichkeiten sich vor Ort umsetzen 

lassen. Die Quartierarbeit kann dabei nicht nur als Brückenbauerin und Schlüsselperson 

fungieren, sondern auch als Initiantin von neuen Projekten auftreten.  
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5 Fazit für die Praxis und Profession 
Ziel dieser Arbeit war es, folgende Hauptfragestellung zu beantworten: «Wie kann digi-

tale Teilhabe durch die Vermittlung von digitalen Kompetenzen im Arbeitsfeld der Quar-

tierarbeit gestärkt werden und welche Folgerungen ergeben sich daraus für die sozio-

kulturelle Praxis?» Um diese Frage zu klären, wurden eingangs drei Unterfragen formu-

liert und in den vorausgehenden Kapiteln beantwortet. Nun werden die Erkenntnisse für 

die Praxis zusammengefasst und anschliessend die Schlussfolgerungen für die Profes-

sion dargelegt. Die Arbeit endet mit einem Ausblick und weiterführenden Fragestellun-

gen – sowie dem Dank. 

5.1 Ergebnisse und Beantwortung der Hauptfrage – berufliche Praxis 

Mit der ersten Unterfrage – «Welche Faktoren beeinflussen die Teilhabechancen im di-

gitalen Raum?» – konnte herausgearbeitet werden, dass Teilhabe sowohl im analogen 

Raum als auch im digitalen Raum nicht für alle Menschen gleichermassen möglich ist. 

Aufgrund der individuellen Ausstattung einer Person mit sozialem, kulturellem und öko-

nomischem Kapital ergeben sich gemäss Bourdieus Kapitalkonzept unterschiedliche 

Teilhabechancen (vgl. Kapitel 2.4). Auch die Digital-Divide-Forschung kommt zum Er-

gebnis, dass die Zugangsmöglichkeiten und die Nutzung des digitalen Raums unter an-

derem von der Kapitalausstattung einer Person abhängen. Die aktuellen gesellschaftli-

chen Rahmenbedingungen wie auch die herrschenden Machtstrukturen haben ebenso 

Einfluss auf die Teilhabemöglichkeiten im digitalen Raum (vgl. Kapitel 2.6).  

Diese Erkenntnisse können den Fachpersonen der SKA einen ersten Einblick geben, 

welche Faktoren zu berücksichtigen sind, um sich aus berufsethischer Sicht für die Ge-

währleistung von Teilhabe einzusetzen, und als Grundlage für die eigene professionelle 

Berufspraxis dienen. 

Mit der zweiten Unterfrage – «Wie sind nonformale Bildungsangebote für digitale Kom-

petenzen beschaffen und aus der Sichtweise der Soziokulturellen Animation zu bewer-

ten?» – konnte aufgezeigt werden, dass die Vermittlung digitaler Kompetenzen eine ent-

scheidende Rolle bei der Stärkung der digitalen Teilhabe spielt. Um die chancengleiche 

digitale Teilhabe zu gewährleisten, werden mit der «Strategie Digitale Schweiz» und 

dem Weiterbildungsgesetz (WeBiG) digitale (Grund-)Kompetenzen mittels Bildungsan-

geboten gefördert (vgl. Kapitel 3.1–3.1.3).  

Projekte wie die Lernstube in Dübendorf sind beispielhaft für nonformale Bildungsange-

bote, die sich auf die Vermittlung digitaler Grundkompetenzen konzentrieren. Durch die 

Anwendung von Arbeitsprinzipien wie Niederschwelligkeit und Offenheit wird die 
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Zugänglichkeit solcher Angebote erhöht. Allerdings zeigt die Analyse auch, dass eine 

stärkere Ausrichtung an der integralen Projektmethodik der SKA die Partizipation und 

Teilhabe weiter verbessern könnte. Die Vernetzung mit anderen Akteur*innen im Sozi-

alraum und die Kooperation mit Fachpersonen und Freiwilligen sind wesentliche Res-

sourcen für solche Projekte und entsprechen der Vermittlungs- und Kooperationsfunk-

tion der SKA (vgl. Kapitel 3.4). Aus der Analyse des Projekts «Lernstube» konnten wert-

volle Erkenntnisse für die soziokulturelle Praxis und insbesondere für die Quartierarbeit 

abgeleitet werden. Basierend darauf wurden für die Beantwortung der dritten Unterfrage 

– «Welche Handlungsmöglichkeiten ergeben sich für die Quartierarbeit in Bezug auf die 

Vermittlung von digitalen Kompetenzen?» – unter anderem folgende Handlungsmöglich-

keiten für die Quartierarbeit erarbeitet (vgl. Kapitel 3.4).  

Die Zielgruppendefinition (vgl. Kapitel 4.2.1) für die Vermittlung digitaler Kompetenzen 

soll den Teilhabewunsch unabhängig von den individuellen ausschliessenden Faktoren 

in den Mittelpunkt stellen. Es handelt sich hierbei vornehmlich um eine Frage der Haltung 

der SKA zugunsten der Förderung von Kohäsion. Die integrative Funktion ist eine Teil-

aufgabe der SKA, aber nicht ihr Hauptziel (vgl. Kapitel 3.2.1).  

Der Ausbau von Kooperation und die Netzwerkpflege (vgl. Kapitel 4.2.2) mit Akteur*in-

nen aus dem Bildungsbereich stellen eine wichtige Ressource dar. Die Quartierarbeit 

kann in einer vermittelnden Funktion den Zugang zu bestehenden Angeboten erleich-

tern. Neben dieser intermediären Aufgabe besteht für sie auch die Möglichkeit, selbst 

als Initiatorin neuer Projekte zu agieren (vgl. Kapitel 4.2.4), wozu die Leitlinien der integ-

ralen Projektmethodik Orientierung geben. Der Erfahrungsschatz und das Fachwissen, 

das in Projekten wie der Lernstube vorhanden ist, sollten dazu zuerst berücksichtigt wer-

den.   

Die schon bestehenden Strukturen und Angebote (vgl. Kapitel 4.2.3) der Quartierarbeit 

in einem spezifischen Sozialraum, wie ein Quartierbüro oder ein Treffangebot, sind ge-

eignete Ausgangspunkte für den Aufbau neuer Projekte. Dabei sind die individuellen 

Lebenswelten der Adressat*innen sowie ihre konkreten Bedürfnisse handlungsleitend. 

Abschliessend kann festgehalten werden, dass der Quartierarbeit eine wichtige Rolle bei 

der Vermittlung digitaler Kompetenzen zur Stärkung der digitalen Teilhabe zukommt. Es 

zeigt sich die Notwendigkeit, die Vermittlung digitaler Kompetenzen als Handlungsfeld 

vermehrt in den Fokus zu rücken, dabei aber konsequent die Prinzipien und Methoden 

der SKA anzuwenden. Dies beinhaltet eine stärkere Betonung der Partizipation, die An-

erkennung der Adressat*innen als Expert*innen ihrer Lebenswelt sowie die Förderung 

von Selbstwirksamkeit und Empowerment.  
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5.2 Schlussfolgerung für die Profession 

Zu Beginn dieser Arbeit wurde herausgearbeitet, dass die digitale Transformation einen 

umfassenden gesellschaftlichen Wandel mit sich bringt. Sowohl die Soziale Arbeit im 

Allgemeinen als auch die SKA im Speziellen setzen sich für die Teilnahme und Teilhabe 

aller Menschen ein und unterstützen somit den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Ge-

rade wenn Teilhabe als Ziel einer demokratischen Gesellschaft definiert wird (Stade, 

2019, S. 53), sollte sich die Teilhabe-Orientierung (Mogge-Grotjahn, 2022, S. 109) als 

haltungs- und handlungsleitendes Berufsverständnis etablieren.  

Durch die Verpflichtung der Einhaltung der Menschenrechte wie auch durch den Berufs-

kodex kommt der Sozialen Arbeit das dritte Mandat zu, wie es Staub-Bernasconi defi-

niert (vgl. Kapitel 2.1). Aus diesem kann für Professionelle der Soziale Arbeit geschluss-

folgert werden, dass sie sich selbst den Auftrag geben können, Strukturen und Angebote 

aufzubauen, die der Stärkung von digitalen Kompetenzen zugutekommen. Dies schliesst 

auch die SKA und das Berufsfeld der Quartierarbeit ein. 

Die Auseinandersetzung mit nonformalen Bildungsangeboten und Soziokultureller Ani-

mation zeigt auf, dass zwischen beiden eine starke Verbindung besteht: Lernerfahrun-

gen sind mit informellen, nonformalen und formalen Bildungsorten verknüpft. Wo primär 

die Soziokulturelle Arbeitsweise im Mittelpunkt steht, kann, wie Friz (2019b) vorschlägt, 

von Lernräumen gesprochen werden, die das gemeinsame Lernen, Entwickeln und Re-

flektieren fokussieren (S. 110–114). Dabei ist festzustellen, dass die Soziokulturelle Ani-

mation ein erweitertes Bildungsziel verfolgt. Es geht danach nicht hauptsächlich um 

Kompetenzerwerb und Wissensvermittlung (dafür ist die formale Bildung zuständig), 

sondern vor allem um die Stärkung digitaler Kompetenzen als Schlüssel zur gesell-

schaftlichen Teilhabe.  

 

Die Autorin möchte darauf hinweisen, dass das Ziel der SKA nicht etwa darin besteht, 

mit bestehenden Angeboten aus dem formalen und nonformalen Bereich für die Vermitt-

lung digitaler Kompetenzen zu konkurrieren. Vielmehr eignen sich ihre Arbeitsweisen 

und ihr Sozialraumbezug besonders, um ergänzende und bedürfnisgerechte Projekte zu 

schaffen oder, wie im Kapitel 4.2.2 zu Kooperation und Vernetzung ausgeführt, mit ge-

eigneten Akteur*innen zusammenzuarbeiten. In diesem Zusammenhang sind die kon-

kreten Ausführungen zur kooperativen und/oder transdisziplinären Zusammenarbeit von 

Willener in «Integrale Projektmethodik» (Willener, 2019) als weiterführende Literatur zu 

empfehlen – sowohl für konkrete Projektvorhaben als auch für weitere studentische Ar-

beiten, die diesen Aspekt in Bezug auf digitale Kompetenzen noch detaillierter untersu-

chen wollen. 
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Von Felden (2021) betont, dass Bildung als lebenslanger Prozess der Selbstbildung und 

Weltaneignung verstanden werden sollte (S. 72). Dieser Ansatz wird durch den Grund-

gedanken des lebenslangen Lernens unterstützt (ebd.). In Bezug auf digitale Kompeten-

zen sind sowohl Adressat*innen als auch die Professionellen der SA und SKA heraus-

gefordert, sich stetig weiterzubilden. Dies kann sowohl in informellen und nonformalen 

Lernräumen als auch an formalen Bildungsorten wie der Hochschule geschehen. 

Die Autorin dieser Arbeit geht davon aus, dass hinsichtlich des Zugangs zu digitalen 

Räumen und der adäquaten Nutzung von digitalen Technologien auch im Bereich der 

Hochschulbildung Hürden bestehen können, welche die Studierenden, aber auch die 

Dozierenden der Sozialen Arbeit betreffen können. Diese Hürden sollten auf allen Ebe-

nen kontinuierlich abgebaut werden.  

Die digitale Transformation bedingt zudem, dass ethische wie auch technische Frage-

stellungen vermehrt fächerübergreifen in den Lehrplänen der Hochschulbildung behan-

delt und Vor- und Nachteile in allen Diskursfeldern reflektiert werden können (vgl. Huber 

et al., 2020). Dies befähigt Professionelle der Sozialen Arbeit, im Diskurs zur digitalen 

Transformation und zum damit einhergehenden gesellschaftlichen Wandel eine fachli-

che Position zu beziehen. 

 

Um mit den aktuellen und zukünftigen Herausforderungen sowie mit den sich stets wan-

delnden Fragestellungen Schritt halten zu können, bedarf es einer kontinuierlichen Wei-

terbildung und Reflexion der Fachpersonen. Hierfür eignet sich beispielsweise die Teil-

nahme oder die Mitwirkung an fachinternen Austauschgefässen wie dem «Barcamp So-

ziokultur und digitaler Wandel» (Verein Radarstation, 2022). Dort haben Fachpersonen 

die Möglichkeit, die aktuellen Chancen und Herausforderungen der digitalen Transfor-

mation für die Profession und ihre Adressat*innen zu reflektieren und gegenseitig von 

den in der Praxis gemachten Erfahrungen zu profitieren. 
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5.3 Ausblick und weiterführende Fragestellungen  

Die vorliegende Bachelorarbeit konnte einen ersten Überblick über Ansätze zur Stärkung 

digitaler Teilhabe durch die Vermittlung digitaler Kompetenzen in der Quartierarbeit ge-

ben. Die Schwierigkeit bestand insbesondere darin, dass in der vorhandenen Literatur 

zur digitalen Teilhabe noch kaum Bezug auf dieses Arbeitsfeld genommen wird. Generell 

kann festgestellt werden, dass die theoretische Auseinandersetzung der Sozialen Arbeit 

mit der digitalen Transformation bislang nur in einzelnen Handlungsfeldernder Jugend-

arbeit oder der Arbeit mit Menschen mit Behinderung detaillierter beleuchtet wird. 

In Bezug auf das Handlungsfeld der Quartierarbeit wäre es für die fachliche Weiterent-

wicklung von Vorteil, wenn die gemachten Praxiserfahrungen vermehrt dokumentiert 

und somit für Forschungszwecke oder von anderen Fachpersonen genutzt werden könn-

ten.  

Hierzu könnten auch weitere studentische Arbeiten beitragen, die sich in Form einer 

Forschungsarbeit erneut mit dem Thema der digitalen Teilhabe in der Quartierarbeit aus-

einandersetzen. Grundlage hierfür könnten Interviews mit Fachkräften aus der Praxis 

sein, um Einblick in laufende Projekte zu erhalten. Ebenso könnten Adressat*innen in-

terviewt werden, um ihre konkreten Bedürfnisse und Erfahrungen im Umgang mit der 

digitalen Transformation oder mit Angeboten der Quartierarbeit zu ermitteln.  

Ein weiterer relevanter Forschungsbereich ist die Organisation und Zusammenarbeit mit 

freiwilligen Helfer*innen in Projekten, welche die digitale Teilhabe stärken. Wie können 

Freiwillige nachhaltig eingebunden werden? Welche Ausbildung oder Unterstützung be-

nötigen sie, um andere Menschen bei der Stärkung ihrer digitalen Kompetenzen zu un-

terstützen?  

Schliesslich wäre es auch interessant zu untersuchen, wie Fachpersonen der Quartier-

arbeit mit der digitalen Transformation umgehen. Welche Einstellungen und Meinungen 

haben sie zu diesem Thema? Stehen sie der digitalen Transformation eher ablehnend 

oder positiv gegenüber? Und welche Faktoren beeinflussen diese Einstellungen? 

Abschliessend kann gesagt werden, dass das Thema «digitale Teilhabe in der Quartier-

arbeit» ein spannendes und zukunftsweisendes Forschungsfeld darstellt, das noch viele 

offene Fragen und ebenso viele Potenziale birgt. Es bleibt zu hoffen, dass sich die So-

ziokulturelle Animation und Fachpersonen der Quartierarbeit neugierig und offen sowohl 

den Herausforderungen als auch den Chancen der digitalen Transformation stellen, um 

die digitale Teilhabe für alle Menschen weiter zu stärken.   
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